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Einleitung 

Vorbemerkung der Schwellenhüter 

„Wer aufbricht, bindet. Wer zurückkehrt, löst. Doch 

wer schreibt, hält beides.“ – Aus dem Hüterarchiv von 

Aeryn-Pass 

Dieses Kompendium ist auf Ersuchen der 

Schwellenhüter entstanden. Sein Ziel ist es, Reisenden, 

Forschenden und Verwaltenden eine verlässliche 

Grundlage für den Umgang mit den Bindungen 

(Kynéxis) zu bieten. 

Es vereint topografische, historische und 

kulturkundliche Aufzeichnungen mit einer sorgfältig 

geprüften Darstellung der Magiestruktur. 

Die Schwellenhüter betonen: Wissen ist Bindung. Wer 

es teilt, verstärkt Pfade, wer es verfälscht, lockert sie. 

Daher wurden sensationelle Ausschmückungen 

vermieden und nur belegte Beobachtungen 

aufgenommen. 

Unterschiedliche Schulen, Regionen und Fraktionen 

finden hier gleichermaßen ihren Platz; Widersprüche 

sind als solche gekennzeichnet und werden nicht 

geglättet, um das Gewebe der Welt in seiner Vielfalt zu 

zeigen. 

Randnotiz: 
[Archivvermerk] 

„Dieses Werk ist kein Lehrbuch im engeren Sinne, 

sondern ein Archiv in Bewegung. Jeder Leser wird 



 

aufgefordert, Notizen zu hinterlassen – sofern er sie an 

den richtigen Orten verankert.“ 

Zur Natur dieses Dokuments 

„Binde nicht nur das, was du kennst – binde auch das, 

was du erst erkennen willst.“ – Lehrrolle der 

Bindungskundigen, Abschnitt II 

Das vorliegende Dokument folgt einem Hybridstil: 

Sachliche Abschnitte bieten klare, strukturierte 

Beschreibungen von Regionen, Systemen und 

Ereignissen. 

Eingestreute Zitate aus Lehrrollen, Reisendenberichten 

und Protokollen vermitteln die Innenperspektive der 

Weltbewohner. 

Randnotizen fassen Beobachtungen, Warnungen oder 

Verweise auf seltene Phänomene zusammen. 

Alle Inhalte sind so angelegt, dass sie auch einzeln 

nutzbar sind, ohne den Gesamtzusammenhang zu 

verlieren. Neue Beobachtungen werden laufend 

aufgenommen, Irrtümer korrigiert. 

Besondere Zurückhaltung gilt bei den Sonderformen 

der Bindung – der Nyssareth-Bindung und den 

Schattenpfaden. 

Diese gelten als Gegenstand laufender Forschung und 

sind nicht Teil des regulären Unterrichts an 

Hüterstationen. 

Anleitungen zu verbotenen Pforten oder Gefahrenzonen 

sind bewusst ausgeschlossen. 



 

Randnotiz: 
[Warnvermerk] 

„Kein Blatt im Kompendium ist ein Schlüssel. Wer 

einen sucht, muss ihn anderswo binden.“  



 

 

Kartentafel I – Bekannte Welt (Stand der Archivierung) 

Legende: 

• Nur Großsiedlungen / Großräume markiert 

• Keine Routen der Erzählungen, keine 

Zielmarken 

• Nebelwand = Barriere (nicht durchsegelbar) 

• Fährports = Infrastrukturpunkte, keine „Plot-

Orte“ 

  



 

Kapitel 1 – Geographie & Regionen 

1.1 Die großen Kontinente und Ozeane 

„Ein Pfad über Wasser ist nicht leer – er bindet Winde, 

Strömungen und Augen.“ – Küstenweisheit aus dem 

Hafenarchiv von Loryn-Mare 

Die bekannte Welt gliedert sich in drei 

Hauptkontinente, getrennt von zwei ausgedehnten 

Ozeanen, deren Strömungsmuster seit Generationen 

Gegenstand der Bindungskartografie sind. 

Der Nordkontinent 
Heimat der ältesten Hüterstationen, deren Gründungen 

noch auf die Frühzeit der Schwelle zurückgehen. 

Im Inneren: verzweigte Gebirgsketten, die Flüsse wie 

Nähte in alle Himmelsrichtungen leiten. 

Bindungsgeografie: stabile Landpfade, häufige 

Ankerpunkte in Hochlandpässen. 

Der Südwestkontinent 
Jüngere Besiedlung, geprägt von weiten Ebenen und 

tiefen Becken. 

Bindungen werden hier traditionell als Wetter gedeutet 

– Wolkenzüge gelten als wandernde Anker. 

Küstenregionen zeigen eine besondere Resonanz 

zwischen Gezeiten und Landpfaden. 

Der Ostkontinent 



 

Reich an Küstenarchipelen und vorgelagerten 

Inselketten. 

Bindungen folgen hier oft den Handels- und 

Siedlungslinien über See, nicht der Landmasse. 

Im Norden: ausgedehnte Tundren mit trägen, aber 

tiefen Naturbindungen. 

Ozeane und Strömungskorridore 
Die beiden großen Ozeane – der Westwindozean und 

der Glaskorridor – bilden Strömungsbahnen, die wie 

breite, flüssige Bindungen funktionieren. 

Karawanen auf See (sogenannte „Strömungszüge“) 

nutzen diese Bahnen seit Jahrhunderten. 

Zwischen den Kontinenten liegen Kammzonen: 

unterseeische Rücken, an denen schwache 

Pfadresonanzen messbar sind. 

Besondere Phänomene 

Tiefseegräben mit singulären, scheinbar ungebundenen 

Bindungen – von Hütern nur unter Begleitung betreten. 

Inselgruppen, deren Bindungsnetze sich zyklisch 

verändern, als würden sie „wandern“. 

Küstennebel, die nicht nur das Licht brechen, sondern 

auch das Lesen von Pfaden verfälschen. 

Randnotiz: 
[Reisendenbericht] 

„Wir verließen den Glaskorridor bei klarstem Himmel. 

Zwei Tage später war der Himmel noch immer derselbe 

– nur der Boden unter uns war ein anderer.“ 



 

1.2 Landschaftszonen (Wälder, Steppen, 

Gebirge, Küsten) 

„Jeder Horizont hat seine eigene Spannung.“ – Aus dem 

Reisetagebuch der Bindungskundigen Sareth 

Die Landschaftszonen der bekannten Welt sind nicht 

nur klimatische oder geologische Räume – sie sind 

Bindungsräume mit jeweils eigenen Mustern, Risiken 

und Vorteilen. 

Wälder 
Dichte Baumstrukturen wirken wie natürliche 

Bindungsgewebe: Wurzeln knüpfen, Kronen verteilen 

und dämpfen. 

Pfade verlaufen hier oft unterhalb der Sichtlinie, 

gebunden an Wurzelgeflechte oder Moose. 

Hohe Stabilität, langsame Veränderungen – Bindungen 

in alten Hainen können Jahrhunderte unverändert 

bleiben. 

Gefahr: „Schleichende Drift“ – eine Bindung kann sich 

so sanft verlagern, dass man sie erst beim Rückweg 

bemerkt. 

Steppen 
Weite, offene Flächen mit flachen Pfaden und wenigen 

Ankerpunkten. 

Ideal für Fernreisen, da Bindungen hier über lange 

Strecken hinweg gleichgerichtet sind. 



 

Wetter wirkt unmittelbar: Starke Winde können 

Bindungen „zerren“ und kurzfristig verschieben. 

Für Anker setzen Hüter meist tragbare Marker, die 

vorübergehend Stabilität schaffen. 

Gebirge 
Bündeln Bindungen wie sie Wasserläufe bündeln – 

jeder Pass ist ein Engraum mit konzentrierter Spannung. 

Bindungen in Höhenlagen sind energieintensiv: 

Bewegungen hallen weit ins Umland. 

Übergänge über die Baumgrenze gelten als durchlässig 

für Einflüsse aus anderen Bindungsfeldern. 

Gefahr: „Bindungsbruch“ durch zu starke Belastung an 

einem Punkt – kann ganze Pfade im Tal destabilisieren. 

Küsten 
Doppelte Resonanz aus Meer- und Landbindung. 

Häufige Bindungsüberlagerung durch Gezeiten, 

besonders in Flussmündungen. 

Küstenmärkte und Hafenstädte liegen oft an 

Kreuzungspunkten, wo Bindungen zwischen Land und 

See gleich stark sind. 

Nebelbänke können Bindungssinn trüben, indem sie 

den „Klang“ der Pfade dämpfen. 

Randnotiz: 
[Hüterhinweis] 

„Eine Bindung liest man nicht nur mit den Augen. In 



 

den Steppen fühlt man sie im Rücken, in den Bergen im 

Atem, im Wald in den Handflächen und an der Küste 

im Brustbein.“ 

1.3 Bedeutende Orte der Bindungen 

„Ein Ort ist nicht durch Mauern gesichert, sondern 

durch die Fäden, die ihn halten.“ – Hüterin Yselra von 

Fennbrück 

Bedeutende Orte der Bindungen entstehen dort, wo 

mehrere Linien zusammentreffen oder wo ein einzelner 

Pfad von außergewöhnlicher Stärke ist. Sie sind nicht 

immer leicht zu erkennen – oft verraten sie sich eher 

durch Verhalten von Menschen, Tieren oder der 

Landschaft als durch sichtbare Zeichen. 

Brückenorte 
Wurden in der Frühzeit nicht wegen des Flusses 

gewählt, sondern wegen des Pfadknotens darunter. 

Die Bauwerke selbst dienen oft als sekundäre Anker – 

jede Reparatur wird als ritueller Akt betrachtet. 

Hüterstationen 
Strategisch auf leichten Anhöhen oder an Flussbögen 

errichtet, wo natürliche und persönliche Bindungen im 

Gleichgewicht stehen. 

Von hier aus überwachen Hüter Übergänge und 

reagieren auf Störungen. 

Markt- und Sattelstellen 



 

Liegen an sanften Umlenkungen, an denen Diplomatie 

besonders leicht fällt. 

Händler berichten, dass hier selbst harte 

Preisverhandlungen „weich“ werden. 

Die Plätze selbst verändern sich selten – ihre 

Bindungsgeschichte verankert sie im kollektiven 

Gedächtnis. 

Täler mit Dämpfung 
In manchen Gebirgstälern trägt ein Ruf oder ein Wort 

nur wenige Schritte weit. 

Ursache sind tiefe, schwer erreichbare Bindungen im 

Gestein, die Schall und Resonanz schlucken. 

Für Übungen zur Bindungsspannung genutzt, da Fehler 

hier weniger Schaden anrichten. 

Wandernde Orte 
Karawanen oder Schiffsgemeinschaften, deren 

Zusammenhalt selbst eine Bindung bildet. 

Diese Orte „ziehen“ ihre Bindung mit sich, sodass sich 

an jedem Rastplatz temporäre Knotenpunkte ergeben. 

Randnotiz: 
[Feldbericht] 

„Am achten Tag im Tal war unser Lager nicht mehr 

derselbe Ort. Die Feuerstelle lag genau dort, wo sie war 

– doch die Bindung fühlte sich an, als wäre sie 

fortgezogen.“ 



 

1.4 Schwellenpunkte und Übergänge 

Schwellenpunkte sind Nahtstellen zwischen Ordnungen 

– Orte, an denen zwei Bindungsgewebe sich berühren 

oder überlappen. Sie können unscheinbar wirken: ein 

verwitterter Grenzstein, eine Brücke im Morgennebel, 

ein Torbogen zwischen zwei Straßen. Entscheidend ist 

nicht das Bauwerk, sondern der Spannungszustand der 

Bindungen vor Ort. 

Entstehung 
Langsames Wachsen: Viele Bindungen verlaufen über 

lange Zeit in gleicher Richtung, bis sich eine 

Verdichtung bildet. 

Plötzliche Kreuzung: Eine starke Bindung trifft auf eine 

schwache und verändert deren Ausrichtung. 

Künstliche Anlage: Hüter setzen gezielt Ankerlinien, um 

Übergänge stabil oder begehbar zu machen. 

Als Sonderraum eigener Kategorie gelten die 

Bindungsöden (vgl. 2.7 Großräume der 

Bindungsstörung: Die Bindungsöden), deren Störungen 

nicht als lokale Schwelle, sondern als Großraum-Effekt 

geführt werden. 

Erkennung 
Reisende prüfen mögliche Schwellen mit einfachen 

Mitteln: 

Knoten im Tuch – flattert er unerwartet oder bleibt 

völlig still, ist Spannung im Gewebe. 



 

Stein im Wasser – ungewöhnliche Wellenmuster 

deuten auf Bindungsabweichung. 

Wort im Wind – trägt es weiter oder bricht es abrupt 

ab, liegt ein Übergang nahe. 

Arten von Übergängen 
Verdichtungen: verstärken Wahrnehmung, lassen 

Bedeutungen klarer oder fremder erscheinen. 

Pforten: seltene Schwellen, die eine Bewegung in ein 

anderes Bindungsfeld ermöglichen; meist stark bewacht 

oder versiegelt. 

Irrlichternde Übergänge: instabile Punkte, deren 

Bindungen unregelmäßig wechseln – sie können sicher 

oder gefährlich sein, je nach Lesung. 

Randnotiz: 
[Archivhinweis] 

„Nicht jede Schwelle will überschritten werden. Manche 

sind nur da, um uns zu zeigen, wo wir stehen.“ 

1.5 „Kein Weg endet, solange eine Bindung 

ihn hält.“ – alte Reisendenweisheit 

Diese alte Weisheit findet sich in den meisten Küsten- 

und Karawanenkulturen. Sie erinnert daran, dass ein 

Weg nicht nur aus dem sichtbaren Boden besteht, 

sondern ebenso aus den unsichtbaren Bindungen, die 

ihn tragen: Vereinbarungen, Erinnerungen, 

gemeinsames Ziel. 

Deutung in der Hüterlehre 



 

Solange die Bindung zwischen Anfang und Ziel erhalten 

bleibt, bleibt der Weg offen, selbst wenn er physisch 

blockiert ist. 

Der Umweg, die Rast, selbst das Abwarten – all dies 

kann Teil des Weges sein, solange die Verbindung nicht 

reißt. 

Praktische Anwendung 
In Krisensituationen erinnern sich Reisende an diese 

Weisheit, um den Mut nicht zu verlieren. 

Hüter setzen manchmal symbolische Anker 

(Steinsetzungen, Knoten in Leinen), um eine Bindung 

zu festigen, wenn ein Pfad gefährdet ist. 

Kulturelle Varianten 
In den Steppen sagt man: „Kein Horizont ist das Ende, 

nur ein weiterer Anfang.“ 

In den Inselreichen: „Der Weg geht weiter, auch unter 

Wasser.“ 

Randnotiz: 
[Reisendenarchiv, anonym] 

„Wir waren drei Tage vom Ziel entfernt, als der Pass 

verschüttet wurde. 

Wir kehrten nicht um – wir hielten die Bindung, bis der 

Weg sich neu fand.“ 

1.6 Kartenorte & Regionen 

(Archivgazetteer) 



 

1.6.a Seeverbindungen (Archivübersicht) 

• Salzmark ↔ Portelias 

• Salzmark ↔ Westbucht 

• Salzmark ↔ Fernwasser 

• Salzmark ↔ Nebelfurt (typisch via Fernwasser) 

• Nebelfurt ↔ Fernwasser 

• Fernwasser ↔ (vereinzelt) Salzmark 

1.6.1 Barrieren & Randzonen 

Nebelwand 

Zusammenhängende, wolkenartige Front westlich der 

bekannten Seegebiete, die wie eine stehende 

Wettergrenze wirkt. Aus der Ferne erscheint sie als 

gleichmäßiger Wall; in Küstennähe zeigt sie 

Schichtungen und langsame Faltungen, als würden Luft 

und Wasser gegeneinander arbeiten. Windrichtungen 

sind in ihrer Nähe unzuverlässig: Böen kippen schneller 

als auf offener See, und Sichtweiten können innerhalb 

kurzer Zeit von klar zu milchig wechseln. 

Archivstand: 

geographisch erfasst; Querung und Ausdehnung sind 

nicht einheitlich kartiert. 

Randwolken im Osten 

Östlich der bekannten Küsten liegt ein breiter Gürtel 

aus dichten Wolken- und Dunstfeldern, der den 

Horizont häufig „verschluckt“ und Fernsicht bricht. Die 

Grenze wirkt weniger wie ein einzelnes Wetterereignis, 

eher wie ein dauerhaftes Klimaband: klare Tage sind 

möglich, aber selten stabil. Seefahrerberichte 

beschreiben wechselnde Schichtnebel und eine 



 

Tendenz zu „falscher Tiefe“ in der Sicht (Entfernungen 

wirken kürzer oder länger, als sie sind). 

Archivstand: 

geographisch erfasst; genaue Breite und saisonale 

Verschiebung variieren. 

Flachwasserzone der Fährports (Fährpassage) 

Lage & Charakter: Flaches Übergangsband zwischen 

Südwest- und Ostkontinent, das die beiden Fährports 

einander gegenüberstellt. Das Gewässer wirkt eher wie 

ausgedehntes Untiefenfeld als wie offene See. 

Bathymetrie: Typische Wassertiefen liegen bei 1 bis 5 

Metern; die Passage ist für normalen Schiffsverkehr 

nicht geeignet. 

Wetter & Sicht: Dunst und Nebel können sich über 

dem flachen Wasser halten; Sichtwechsel treten abrupt 

auf. 

Verkehr: Nur Fährbetrieb zwischen Fährport Süd und 

Fährport Ost; keine reguläre Durchfahrt für Hochsee- 

oder Küstenschiffe. 

Nördliche Nebelfront (Nordrand des 

Nordkontinents) 

Dichte, nahezu dauerhafte Nebellage über dem 

nördlichen Wasser, die den sichtbaren Horizont stark 

begrenzt. Typische Sichtweiten liegen im Bereich von 

wenigen Metern bis selten über zehn; die Grenze wirkt 

weniger wie Wetterwechsel, mehr wie eine stehende 

Front. Küstennähe verstärkt das Phänomen, und selbst 

bei Wind bleibt die Trennung oft erhalten. 

Archivstand: 

geographisch erfasst; Interpretation und Ausdehnung 

variieren je nach Bericht. 



 

Korrespondenz-Hypothese: Gebiet jenseits der 

Nebelwand 

Einzelne Feldprotokolle und Randnotizen führen die 

Vermutung, dass ein Übergangsraum aus älteren 

Berichten mit einem Gebiet jenseits der Nebelwand 

korrespondieren könnte. Die Archive führen diese 

Annahme als unbestätigt; sie gilt weder als widerlegt 

noch als belegt. 

Eine Verifikation ist derzeit nicht möglich, da eine 

belastbare Kartierung ausbleibt und Beobachtungen 

nicht reproduzierbar sind. 

Sperrvermerk des Archivs: Details zu möglichen 

Übergangsmechanismen, Verfahren oder Ableitungen 

werden nicht geführt. Zulässig ist ausschließlich der 

Hinweis, dass eine Korrespondenz denkbar ist. 

1.6.2 Nordkontinent 

Seryn (Waldgebiet) 

Großes, zusammenhängendes Wald- und Baumgebiet 

im mittleren Westen des Nordkontinents (Binnenland, 

nicht Küste). Dichte Bestände und lange Schatten 

prägen die Sicht; dazwischen liegen vereinzelte 

Ebeneninseln und trockene Rücken, die natürliche 

Weglinien bilden. Karten markieren Seryn meist als 

Fläche, nicht als klaren Rand – der Übergang in 

angrenzende Landschaften ist graduell und wird eher 

über Vegetation als über Höhenlinien wahrgenommen. 

Archivstand: 

geographisch erfasst; detaillierte Kartierung ist 

abschnittsweise lückenhaft. 



 

Nordwacht 

Lage & Charakter: Festung im hohen Norden, tief im 

Gebiet des Ewigen Schnees, am Fuß des Höhsterbergs. 

Sie ist weniger Grenzstadt als Vorposten in einer 

Landschaft, die selbst wie eine Grenze wirkt. 

Relief & Material: Steiniges Hochland, Schneefelder, 

vereiste Rinnen; das Gelände zwingt Wege in wenige 

Linien. Bauwerk und Umgebung wirken „aus dem Fels 

gezogen“ – Stein dominiert, Holz ist knapp und kostbar. 

Wetter & Sicht: Kälte ist konstant, Wind schneidet; 

Sicht bricht oft abrupt, wenn Nebel vom nördlichen 

Wasser heraufzieht oder Schneestaub die Konturen 

frisst. 

Archivrandnotiz: Nordwacht wird in Berichten nicht 

über Größe beschrieben, sondern über Funktion: Wer 

weiter nach Norden will, braucht mehr als Mut – er 

braucht Zeit, Vorräte und klare Gründe. 

Nebelfurt 

Lage & Charakter: Küstenort im nordwestlichen 

Waldgürtel, dort wo Nebel häufig in den Baumkronen 

hängt und die Küstenlinie schwer zu „lesen“ ist. Der 

Name verweist auf einen Übergang – nicht zwingend 

Fluss, eher auf das Durchqueren von Nebelzonen 

entlang festeren Bodens. 

Relief & Material: Waldnahes Ufer mit flachen Buchten 

und dunkleren Wasserläufen; Wege führen über 

Rücken und vermeiden Senken. 

Wetter & Sicht: Nebel ist hier nicht Ausnahme, sondern 

Rhythmus: er kommt in Wellen, bleibt in Taschen 

stehen und reißt überraschend auf. 

Verkehr & Routen: Von Nebelfurt legen Schiffe nach 

Fernwasser ab; einzelne Fahrten gehen über Fernwasser 



 

weiter nach Salzmark. 

Archivrandnotiz: Nebelfurt taucht in Karten oft früher 

auf als umliegende Orte – weil es für Navigation 

wichtiger ist als für Verwaltung. 

Bindungsöden 

Wüstenartiger Großraum im Inneren des 

Nordkontinents, dessen Trockenheit nicht klimatisch 

begründet ist. Die Landschaft wirkt „ausgedünnt“: 

Übergänge zwischen Boden, Luft und Leben erscheinen 

unnatürlich gleichförmig, als hätte etwas den Raum 

seiner normalen Reaktion beraubt. Sichtlinien sind weit, 

doch Orientierung bleibt trügerisch, weil Relief und 

Vegetation kaum verlässliche Muster bilden. 

Archivstand: 

als Zone anhaltender Störung klassifiziert. Weitere 

Ursachen- und Ereignisdetails unterliegen 

Sperrvermerken. 

Salzmark 

Lage & Charakter: Küstenraum mit Marschen und 

salzhaltigen Niederungen; Salz liegt in Luft und Boden, 

und die Küste wirkt „flach“ und weit. Salzmark dient als 

größter Hafen- und Umschlagpunkt des 

Nordkontinents. 

Relief & Material: Weiche Böden, Wasserarme, 

Schlickbänke; feste Linien entstehen durch Dämme, 

Stege und aufgeschüttete Wege. Bauweise bevorzugt 

widerstandsfähiges Holz, Stein und teerige 

Versiegelungen gegen Salz und Feuchte. 

Wetter & Sicht: Wind ist häufig konstant, aber 

dunstreich; in den Marschen kann Nebel niedrig stehen, 

ohne sich „zu heben“. 



 

Verkehr & Routen: Von Salzmark bestehen regelmäßige 

Verbindungen 

– zum Südwestkontinent (Zielhafen: Portelias), 

– zum Ostkontinent (Zielhafen: Westbucht), 

– nach Nebelfurt (typisch mit Zwischenhalt Fernwasser). 

Zusätzlich verkehren einzelne Linien ausschließlich bis 

Fernwasser. 

Archivrandnotiz: Salzmark wird in Seekarten als 

„Knoten“ geführt – weniger wegen Größe als wegen 

Verlässlichkeit der Abfahrten. 

Fernwasser 

Lage & Charakter: Größeres Fischerdorf auf einer 

vorgelagerten Insel; es ist der zentrale Anlaufpunkt der 

Insel und wird auf Karten meist allein vermerkt (ohne 

Inselnamen). 

Relief & Küste: Inselküste mit offenem Wasser; 

Ansteuerungen wirken „weiter draußen“ als bei 

typischen Küstenfahrten. Der Ort selbst liegt so, dass 

kleine Boote Schutz finden, während das Umland 

schnell in rauere Küstenlinie übergeht. 

Wetter & Sicht: Wetter ist wechselhafter als am 

Festland; Dunst kann plötzlich aufziehen, aber ebenso 

rasch reißen. 

Verkehr & Routen: Fernwasser ist ein Zwischen- und 

Umsteigepunkt: Verbindungen laufen zwischen 

Nebelfurt und Salzmark; zusätzlich existieren Fahrten, 

die ausschließlich Fernwasser bedienen. Küstenschiffe 

erreichen Fernwasser nicht zuverlässig – die Strecke 

erfordert hochseetauglichere Fahrweise. 

Archivrandnotiz: Viele Karten nennen Fernwasser wie 

einen Ort „ohne Insel“ – als hätte das Dorf den Namen 

des Landes verdrängt. 



 

Fehrland 

Lage & Charakter: Insel, auf der Fernwasser liegt. Der 

Inselname wird in der Praxis selten auf Seekarten 

geführt; stattdessen steht meist nur der Ort Fernwasser. 

Grund der Kartierung: In Küstenkarten wird die Insel 

häufig als „implizit bekannt“ behandelt: Wer sie anfährt, 

orientiert sich am Hafenort, nicht am Landnamen. 

Archivstand: 

Name bestätigt, kartografische Praxis uneinheitlich. 

Ewiger Schnee 

Nördliche Hoch- und Kaltregion des Nordkontinents 

mit dauerhaftem Schnee- und Eisanteil. Geländeformen 

sind hart: Grate, Mulden, vereiste Abbrüche; Vegetation 

wird selten. Wetter ist wechselhaft, aber stets kalt, und 

die Landschaft wirkt „still“ im Sinne fehlender weicher 

Übergänge. 

Archivstand: 

geographisch erfasst; genaue Grenzen schwanken je 

nach Winter- und Sturmjahr. 

Höhsterberg 

Markanter höchster Berg bzw. Gipfelraum im Norden, 

an dessen Fuß Nordwacht liegt. Der Berg prägt 

Wetterlinien: Wolken hängen an seinen Flanken, und 

Wind wird um ihn herumgeführt wie um ein Hindernis 

im Strom. Aus der Ferne ist er oft eher „Ahnung“ als 

Kontur, weil Nebel und Schneestaub seine Form 

verschlucken. 

Archivstand: 

geographisch erfasst. 

1.6.3 Südwestkontinent 



 

Grünkamm 

Lage & Charakter: Gebirgskamm am Südwestrand des 

Kontinents, dort, wo grünes Vorland in die 

Wüstenebene übergeht. Die Höhen wirken wie eine 

Kante: auf der einen Seite dichteres Grün, auf der 

anderen trockene Weite. 

Relief & Material: Steile Rücken, Geröllhänge und 

schmale Pässe; in Mulden sammeln sich Quellen und 

kurze, saisonale Rinnsale. Der Fels tritt vielerorts offen 

zutage, als wäre die Erde hier „abgeschabt“. 

Wetter & Sicht: Der Grünkamm fängt Feuchte ab; 

Wolken hängen an den Kämmen, während die 

Wüstenseite klar bleibt. Wind kann innerhalb weniger 

Schritte kippen – kühl und feucht auf der grünen Seite, 

trocken und schneidend auf der anderen. 

Nutzung & Alltag: Übergangszonen werden genutzt: 

Holz und Harz aus den grünen Hängen, Stein und Salz 

aus trockeneren Bereichen. Wege sind alt und eindeutig 

– wer vom Pfad abkommt, merkt es nicht sofort am 

Gelände, sondern am fehlenden Schutz. 

Bindungsbeobachtung: Der Kamm wird in Berichten als 

„Trennlinie“ beschrieben: Bindungslesung wirkt auf der 

grünen Seite dichter und „griffig“, auf der Wüstenseite 

weiter und dünner. An Pässen häufen sich kurze 

Irritationen von Richtung und Abstand, als würde der 

Raum den Übergang betonen. 

Archivrandnotiz: Wo die Welt zwei Gesichter hat, sind 

Entscheidungen selten harmlos – der falsche Abstieg 

beginnt oft unspektakulär. 

Wüstenebene 

Breite, offene Sand- und Steinfläche zwischen den 

Ausläufern des Grünkamm und den südwestlichen 



 

Küstenbereichen. 

Der Boden wechselt in Bändern: helles, feines Material 

in Senken; festere, dunklere Streifen auf flachen 

Rücken. 

Wind formt die Oberfläche schnell um; Sicht und 

Distanz wirken oft „verschoben“ (Fata-Effekt, flirrende 

Luft). 

Archivstand: 

geographisch erfasst, Feldbeschreibung noch ohne 

Einzelberichte. 

Oase Fernwasser 

Westliche Oase am Rand der Wüste, nahe der 

Ausläuferzone Richtung Grünkamm. 

Mehrere Wasserstellen liegen dicht beieinander; das 

Umland ist flach, mit vereinzelten 

Steinen/Vegetationsinseln als Landmarken. 

Die Oase wirkt wie ein „letzter sicherer Grünpunkt“, 

bevor die Ebene deutlich trockener und gleichförmiger 

wird. 

Archivstand: 

geographisch erfasst, Feldbeschreibung noch ohne 

Einzelberichte. 

Oase Perl 

Zentralere Oase in der Wüste, deutlich weiter im Inland 

als Fernwasser. 

Das Gelände wirkt etwas geschützter: vereinzelte Hügel 

und Felsrücken geben Schattenlinien, an denen Wege 

sich orientieren können. 

Die Umgebung ist trockener und offener; die Oase ist 

dadurch weithin sichtbar, aber auch exponiert. 

Archivstand: 



 

geographisch erfasst, Feldbeschreibung noch ohne 

Einzelberichte. 

 

Dünen 

Lage & Charakter: Dünen liegt als Wüstenstadt in der 

Ebene, eingebettet zwischen Sandhügeln. Von weitem 

erscheint sie erst wie eine Fata Morgana, dann als Netz 

aus Gassen, Mauern und Zeltreihen – ein Ort, der 

„atmet“, schon bevor man ihn erreicht. 

Relief & Material: Die Stadt ist halb Stein, halb Stoff: 

helle Steinbauten mit dunklen Balken stehen neben 

groben Zeltplanen; um die Zugänge drängen Lasttiere, 

Kettenklappern mischt sich mit Händlerstimmen. Der 

Staub hängt oft so dicht, dass er sich wie eine Kruste auf 

Haut und Kleidung legt. 

Wetter & Sicht: Der Wind trägt Staub statt Stimmen; 

selbst bei nachlassendem Wind bleibt der Schleier über 

der Ebene. In ruhigen Phasen ist aus der Ferne ein 

dumpfes, regelmäßiges Grollen beschrieben worden – 

nicht laut, eher wie ein tiefer Takt unter der Landschaft. 

Nutzung & Alltag: Dünen ist Karawanenstadt: Fahnen 

der Züge, Gildenzeichen, Türme der Händlergilden, 

Gewürzgeruch, Metall, Schweiß. Schmieden und 

Werkstätten prägen den Klang der Stadt – Hämmern, 

Funken, glühendes Eisen – als Gegenpol zur stillen 

Ebene davor. 

Bindungsbeobachtung: Aufzeichnungen erwähnen ein 

„Zittern“ bzw. Vibrieren in den Fäden der Welt noch 

vor dem Stadttor, begleitet von Schwefelgeruch (mal 



 

deutlich, mal nur als Ahnung). Auch der Eindruck, dass 

der Ort auf etwas „Tiefes“ reagiert, ist mehrfach belegt – 

ohne dass dies in den Archiven einheitlich gedeutet 

wird. 

Archivrandnotiz: Dünen führt ein eigenes Archiv; 

spätere Randnotizen sprechen davon, dass bestimmte 

Aufzeichnungen bewusst lückenhaft bleiben. Der 

Geruch nach Schwefel wird dabei selbst im 

Archivkontext als wiederkehrendes Motiv genannt. 

Hochtor 

Lage & Charakter: Hochtor markiert eine Engstelle im 

höherliegenden Land zwischen westlichen Regionen 

und dem zentralen Korridor Richtung Portelias. Es ist 

weniger „Ort“ als Passage: ein Punkt, an dem Wege sich 

bündeln müssen. 

Relief & Material: Hochlage mit steinigen Böden und 

kurzen Sichtachsen; umliegende Hügel und Rücken 

lassen nur wenige sichere Linien zu. Der Boden ist fest, 

aber unnachgiebig – kaum Erde, viel Stein. 

Wetter & Sicht: Temperaturwechsel sind abrupt. 

Klarheit kann trügen: Auch bei guter Sicht ändern Böen 

ihre Richtung schnell, weil das Gelände den Wind 

bricht und neu lenkt. 

Nutzung & Alltag: Wer Waren oder Nachrichten über 

Land führt, passiert Hochtor oder umgeht es 

weiträumig. Die Passage begünstigt Kontrolle, Rast und 

Austausch – und zwingt zu Planung, weil Umwege Zeit 

und Vorräte kosten. 

Bindungsbeobachtung: In Engstellen wird Bindung oft 

„lauter“ wahrgenommen: Knoten und Anker erscheinen 

präsenter, aber auch schärfer begrenzt. Reisende 



 

berichten von Momenten, in denen Schritte „zu kurz“ 

oder „zu lang“ geraten, als würde die Passage den Takt 

kurz verschieben. 

Archivrandnotiz: Hochtor ist kein Rätsel – aber ein 

Prüfstein: Wer hier unaufmerksam wird, merkt es erst, 

wenn der Weg hinter ihm schon schmal geworden ist. 

Tiefensee 

Archivstand: 

noch ohne Feldbeschreibung. 

Weitauen 

Auen- und Wiesenland im östlichen Teil des 

Südwestkontinents, nahe dem Übergang zur 

Fährpassage. 

Flaches Gelände mit Wasserläufen/Gräben, das je nach 

Jahreszeit breiter oder schmaler „nass“ wird; Wege 

folgen Dämmen und festeren Linien. 

Das Land wirkt „weit“, weil es wenig harte Höhen hat – 

Blicklinien gehen weit, bis sie am Küstenlicht brechen. 

Archivstand: 

geographisch erfasst, Feldbeschreibung noch ohne 

Einzelberichte. 

Hügelpforte 

Siedlung/Passpunkt an einer hängigen Zone zwischen 

Auenland und den südlicheren, bewaldeten Bereichen. 

Das Gelände ist wellig, mit kurzen Rücken und Senken; 

Wege bündeln sich natürlich, weil Umwege schnell 

anstrengend werden. 

Als Ortsname markiert „Pforte“ hier zunächst eine 

topografische Engstelle (nicht zwingend eine magische). 

Archivstand: 



 

geographisch erfasst, Feldbeschreibung noch ohne 

Einzelberichte. 

Holdenforst 

Großes Waldgebiet im Süden des Südwestkontinents, 

dichter und dunkler als die nördlicheren Waldstreifen. 

Der Boden ist unruhig: Bachrinnen, Wurzelschichten, 

kleine Hügel – Pfade laufen selten gerade und 

verschwinden schnell aus Sicht. 

Am Rand des Forstes entstehen Übergangszonen aus 

Buschland und Lichtungen, die als natürliche Rastplätze 

dienen. 

Archivstand: 

geographisch erfasst, Feldbeschreibung noch ohne 

Einzelberichte. 

Portelias 

Lage & Charakter: Portelias liegt als Klippenstadt direkt 

am Meer: unten ein dichter Hafenraum, darüber eine 

Oberstadt, die sich über Treppen und einen 

Klippenweg erschließt. Von See aus wirkt die Stadt wie 

ein Bollwerk aus hellem Fels – „Stein und Salz“ als 

erstes Bild. 

Relief & Material: Die Bebauung folgt der Steilwand: 

Holz und Teer dominieren am Kai, Stein und rote 

Dächer in der Höhe. Auffällig sind helle Salzadern im 

Mauerwerk – wie Narben, die sich durch die grob 

behauenen Steine ziehen. 

Wetter & Sicht: Dünner Küstennebel kann morgens 

über der Bucht hängen und sich später lösen; salzige 

Luft setzt sich in jede Fuge. Die Stadt lebt sichtbar im 

Rhythmus von Wind und Gezeiten.  



 

Nutzung & Alltag: Unten ist Portelias laut, dicht, 

praktisch: Fischer, Händler, Tavernen, Stimmen. Oben 

ist es geordnet: Plätze, überwachte Märkte, Wachen, der 

Ratssaal als politisches Zentrum. Portelias versteht sich 

als Austauschort – nicht Palaststadt, nicht Elendsstadt, 

sondern Knoten zwischen Meer und Hinterland. 

Bindungsbeobachtung: In Berichten wird Portelias 

weniger als „magischer Ort“ beschrieben, sondern als 

Stadt mit spürbarem Zug: als lägen Fäden von Mauern 

und Toren hinaus ins Wasser. Die Salzadern werden 

dabei nicht nur als Material, sondern als „Zeichen“ 

gelesen – Warnung oder Erinnerung, je nach Blick.  

Archivrandnotiz: Das Stadtsiegel und der 

wiederkehrende Tor-Schwur („unter den Toren 

stehen“) tauchen in Aufzeichnungen mehrfach als 

Identitätskern auf – Portelias definiert sich über das 

Halten und Schließen seiner Tore. 

Fährport Süd 

Lage & Charakter: Küstenpunkt am Südwestkontinent 

direkt an der Fährpassage; der Ort liegt dort, wo die 

Passage am südwestlichen Ufer am besten erreichbar ist. 

Relief & Küstenform: Übergang von Küstenlinie zu 

kurzem Hinterland – ein natürlicher Ansatzpunkt 

zwischen höherem Land und dem Engwasser. 

Wetter & Sicht: Böen treten hier häufig kanalisiert auf; 

Sicht kann durch Dunst/Nebel plötzlich brechen, 

besonders bei Temperaturwechsel zwischen Land und 

Wasser. 



 

Archivstand: 

regulär nur Fährbetrieb über die Fährpassage; keine 

Durchfahrt für Hochsee- oder Küstenschiffe. 

Sonneninseln 

Kleine Inselgruppe südlich des Südwestkontinents, 

warmes Küstenklima, flache Ufer mit einzelnen 

Palmenhainen. 

Die Inseln wirken wie „Zwischenland“: nah genug, um 

erreicht zu werden, fern genug, um eigenes Wetter zu 

haben. 

Riffe/Untiefen sind wahrscheinlich; Ansteuerung erfolgt 

bevorzugt entlang der helleren Wasserlinien. 

Archivstand: 

geographisch erfasst, Feldbeschreibung noch ohne 

Einzelberichte. 

1.6.4 Ostkontinent 

Ostkontinent (Archivvermerk) 

Der Ostkontinent ist in der Praxis über zwei Wege 

erreichbar: 

(1) Fährquerung zwischen Fährport Süd 

(Südwestkontinent) und Fährport Ost 

(Ostkontinent) über die flache Fährpassage. 

(2) Schiffsroute über den Nordkontinent: Hochsee- 

und Küstenschiffe laufen typischerweise 

Salzmark an und setzen von dort den Weg nach 

Westbucht fort; direkte Fahrten ohne 

Zwischenhalt sind selten. 

Zahlreiche Dörfer sind bekannt, werden aber 

überwiegend nur auf regionalen Karten geführt; 



 

überregionale Kartentafeln vermerken vor allem 

Küstenpunkte und Infrastruktur. 

Nordauen 

Weites Wiesengebiet im nördlichen Binnenland des 

Ostkontinents, geprägt von sanften, leichten Hügeln und 

offenen Blicklinien. Der Boden wirkt insgesamt 

tragfähiger als in klassischen Auenlandschaften; 

Übergänge zwischen Wiesen, niedrigen Gehölzstreifen 

und höherem Grund sind weich und kaum abrupt. 

Archivstand: 

überregional nur grob kartiert; die vielen kleinen 

Siedlungen dieser Landschaft erscheinen überwiegend 

auf regionalen Karten. 

Westbucht 

Sandküste prägt den Küstenraum um Westbucht; flache 

Uferlinien und helle Strandbänder ziehen sich weit nach 

Norden und Süden. Der eigentliche Zugang zur 

Schifffahrt liegt jedoch an einer harten Kante: einem 

schmalen, festen Küstenabschnitt von etwa 80 m Breite, 

der als verlässlicher Anlege- und Umschlagpunkt dient. 

Nebel ist hier selten; Sicht und Wetter sind im Vergleich 

zu anderen Küstenräumen häufig klar, was Westbucht 

als Anlaufpunkt begünstigt. 

Archivvermerk (Verkehr): Hochsee- und Küstenschiffe 

erreichen Westbucht in der Praxis meist über Salzmark; 

die flache Fährpassage zur Südwestseite ersetzt keine 

reguläre Durchfahrt. 

Fährport Ost 

Fährport Ost ist der östliche Gegenpunkt der 

Fährquerung und liegt an einem flachen 

Küstenabschnitt. Bauweise und Betrieb sind auf 



 

Untiefen ausgelegt: Pfahlbauten, Stege und langgezogene 

Anlegearme reichen ins flache Wasser, um wechselnde 

Wasserstände abzufangen. 

Archivstand: 

regulär nur Fährbetrieb über die Fährpassage; keine 

Durchfahrt für Hochsee- oder Küstenschiffe.  



 

Kapitel 2 – Magiesystem: Bindungen 

(Kynéxis) 

2.1 Grundlagen der Bindungsmagie 

„Nichts steht für sich allein – nicht Stein, nicht Stern, 

nicht Schritt.“ – Aus der Eröffnungsrede einer 

Hüterlehrmeisterin 

Die Bindungsmagie – im Fachgebrauch Kynéxis genannt 

– begreift die Welt als Netz wirkender Beziehungen. 

Jede Form, jeder Name, jedes Ereignis ist Teil eines 

Musters, das sich aus der Spannung zwischen Dingen 

ergibt. Diese Spannungen sind weder rein materiell 

noch rein geistig – sie wirken im Zwischenraum, wo 

Absicht und Beschaffenheit sich berühren. 

Grundprinzipien 
Bindung entsteht durch wiederholte Begegnung, 

gemeinsam erlebte Geschichte oder natürliche Nähe. 

Magisches Wirken bedeutet nicht, etwas aus dem Nichts 

zu erschaffen, sondern bestehende Spannungen 

umzulenken. 

Jede Bindung hat Richtung (zu wem oder was sie 

verläuft) und Tragkraft (wie viel Last sie halten kann). 

Lernweg 
Lehrlinge beginnen traditionell mit dem Lesen: Sie 

beobachten, wie Nähe, Gegenseitigkeit und Benennung 

Bindungen formen. Erst später üben sie das Setzen von 

Ankern – greifbaren Stellvertretern wie Knoten, Steinen 



 

oder Markierungen, die Spannung halten oder umleiten 

können. 

Die gängige Akademie-Ausbildung erfolgt über Jahre 

hinweg, oft in eigens dafür eingerichteten Schulen. Dort 

werden Grundlagen, Techniken und Ethik der 

Bindungskunst systematisch vermittelt. Absolventen 

solcher Institute gelten als verlässliche Kräfte im Netz 

der Welt, auch wenn ihnen manchmal der instinktive 

Zugang fehlt. 

Intuitive Wahrnehmung 

„Manche Augen sehen Fäden, bevor sie Namen lernen.“ 

– Lehrrolle, Randnotiz 

Nicht alle Bindungen werden erst durch Schulung 

sichtbar. In seltenen Fällen zeigen Kinder oder 

Ungeübte eine frühe Sensibilität für Spannungen im 

Netz der Welt. Sie spüren Verbindungen dort, wo 

andere nur Leere sehen, und erkennen Muster, ohne 

deren Sprache zu beherrschen. 

Die Hüter bezeichnen dies als Vorahnung der Bindung. 

Meist bleibt sie bruchstückhaft – flüchtige Eindrücke, 

die nicht systematisch genutzt werden können. Doch wo 

solche Gaben erkannt und gefördert werden, entstehen 

später oft besonders feine Leser oder ungewöhnliche 

Spezialisten. 

Rolle der Ethik 
Die Arbeit an Bindungen ist immer auch Arbeit an 

Beziehungen. Zwang ist nur in Ausnahmesituationen 

erlaubt, und nur solange, bis Schaden abgewendet ist. 



 

Hüter lehren, dass eine gut geführte Bindung Freiheit 

vergrößert, nicht verringert. 

Randnotiz: 
[Lehrrolle, Abschnitt I] 

„Wer Bindungen nur als Stricke sieht, wird selbst zum 

Knoten, der nicht trägt.“ 

[Schwellenarchiv, Fallaufzeichnung] 

„Tarafelin, Tochter eines Dorfes im Gebirge, erkannte 

Fäden zwischen Wesen und Menschen, noch ehe sie ein 

Band selbst geknüpft hatte. Die Aufzeichnungen 

vermerken dies nicht als Lehre, sondern als Naturgabe.“ 

2.2 Arten von Bindungen (Persönliche, 

Natürliche, Artefakt-Bindungen) 

„Erkenne erst, was dich hält – dann, was du halten 

willst.“ – Aus den Übungen der Ersten Hüter 

Die Kynéxis unterscheidet drei Hauptformen von 

Bindungen. Sie treten oft überlappend auf, können sich 

verstärken oder abschwächen und sind Grundlage aller 

weiteren Techniken. 

1. Persönliche Bindungen 
Entstehen aus gemeinsam gelebter Zeit, gegenseitiger 

Hilfe und geteilter Geschichte. 

Wirken stark, reagieren jedoch empfindlich auf Verrat 

oder Enttäuschung. 

Können über Generationen bestehen, wenn 

Geschichten und Namen weitergetragen werden. 



 

In der Praxis: Grundlage für Gemeinschaftsprojekte, 

Bündnisse und Heilungen. 

2. Natürliche Bindungen 
Verankert in Landschaften, Jahreszeiten und 

Lebewesen. 

Ändern sich langsamer als persönliche Bindungen, 

bieten dafür hohe Tragkraft. 

Beispiele: der immer gleiche Zug der Wildgänse, ein 

Flussbogen, der über Jahrhunderte denselben Pfad folgt, 

der Duft einer bestimmten Blüte zu einer bestimmten 

Jahreszeit. 

In der Praxis: Stabilisierung von Wegen, Sicherung von 

Erntezyklen, Schutzrituale. 

Tsaluah – Verkörperte Naturbindung 

Typus: unbestimmt 

Geschlecht: nicht-binär 

„Manche Bindungen nehmen Gestalt an – nicht, weil sie 

müssen, sondern weil sie wollen.“ – Aufzeichnung eines 

Waldkundigen 

In seltenen Fällen berichten Archive von Gestalten, die 

nicht als Menschen oder Tiere beschrieben werden 

können, sondern als lebendige Bindungen selbst. 

Tsaluah gilt als eine solche Erscheinung: ein hybrides 

Wesen, das heilend wirkt, natürliche Fäden stärkt und 

zwischen Mensch und Natur vermittelt. 

Seine Existenz wird unterschiedlich gedeutet: 

• Als Verkörperung eines alten Hains. 



 

• Als gebundenes Echo einer verschollenen 

Hüterlinie. 

• Als wanderndes Fragment der Nyssareth-

Bindung. 

Ob Tsaluah eine einzelne Gestalt oder ein 

wiederkehrendes Prinzip ist, bleibt unklar. Für die 

Hüter gilt es als Beispiel dafür, dass Bindungen nicht 

nur gelesen, sondern gelebt werden können. 

Randnotiz: 

[Archiv der Schwellenhüter] 

„Tsaluah heilt nicht durch Hände – er heilt, indem er 

Fäden erinnert.“ 

3. Artefakt-Bindungen 
Entstehen durch Absicht, Form und Gebrauch eines 

Gegenstands. 

Ein Werkzeug bindet sich an die Hand, die es führt; ein 

Pfad an die Gemeinschaft, die ihn nutzt. 

Benannte Artefakte – etwa Marken, Klingen oder Rollen 

– tragen besonders stabile Bindungen, wenn ihre 

Geschichte fortgesetzt wird. 

In der Praxis: Unterstützung bei komplexen 

Ankerarbeiten, Weitergabe von Wissen, Schutz 

wertvoller Orte. 

Überschneidungen und Mischformen 
In der Realität verlaufen die Grenzen selten scharf. Ein 

Familienboot kann zugleich eine persönliche, eine 

natürliche (durch den Fluss) und eine Artefakt-Bindung 



 

sein. 

Kundige lernen, diese Ebenen zu lesen und getrennt 

anzusprechen, um unbeabsichtigte Spannungen zu 

vermeiden. 

Randnotiz: 
[Feldaufzeichnung] 

„Die stärkste Bindung ist oft die, die drei Namen trägt.“ 

2.3 Sonderformen (Nyssareth-Bindung, 

Schattenpfade) 

„Manche Fäden verbinden nicht durch Nähe, sondern 

durch das, was zwischen ihnen schweigt.“ – Anonyme 

Hüterweisheit 

Neben den drei Hauptarten der Bindungen existieren 

seltene Sonderformen, die im regulären Unterricht nicht 

gelehrt, sondern nur dokumentiert werden. Ihr 

Verhalten ist unzuverlässig, ihre Ursachen oft ungeklärt. 

Nyssareth-Bindung 
Beschreibt eine tiefe, seltene Verknüpfung zwischen 

zwei Orten, Wesen oder Objekten, die nicht aus 

physischer Nähe entsteht. 

Reagiert wie eine Spiegelung über große Distanz: 

Veränderung an einem Punkt löst fast gleichzeitig eine 

Reaktion am anderen aus. 

Erste Erwähnungen finden sich in fragmentierten 

Lehrrollen, meist mit Warnvermerken versehen. 

Theorien: 



 

Entsteht, wenn zwei Bindungen lange parallel verlaufen, 

ohne sich zu berühren. 

Ist das Echo einer vergessenen, aufgelösten 

Hauptbindung. 

Nutzung: streng reglementiert, nur zu 

Beobachtungszwecken; gezielte Erzeugung ist bisher 

nicht gelungen. 

Schattenpfade 
Bezeichnen verbotene Durchgänge entlang schwacher 

oder verdrillter Bindungen. 

Nicht „dunkel“ im moralischen Sinn, sondern unlesbar: 

Richtungen können sich umkehren, Entfernungen 

verzerren, Namen ihren Halt verlieren. 

Gefährlich, weil ihre Muster instabil sind und nicht 

zuverlässig verankert werden können. 

Ursprung unklar – einige Hüter sehen sie als natürliche 

„Fehlknoten“, andere als Überreste misslungener 

Ankerarbeiten. 

Das Stille Dekret verbietet ihre Nutzung, erlaubt aber 

Kartierung unter Aufsicht. 

Gemeinsame Merkmale 
Erschwerte Lesbarkeit: Selbst geübte Kundige berichten 

von fehlendem „Klang“ in der Bindung. 

Hohe Unvorhersehbarkeit: Wirkungen können 

verzögert, gespiegelt oder völlig umgelenkt sein. 

Hoher Forschungswert bei gleichzeitig hohem Risiko. 



 

Randnotiz: 
[Archiv der Schwellenhüter] 

„Die Nyssareth-Bindung spricht in Bildern, die nur der 

andere sieht. 

Der Schattenpfad spricht gar nicht – und zieht dich 

trotzdem mit.“ 

2.4 Techniken der Manipulation 

(Verstärken, Lösen, Umlenken) 

„Binde, als würdest du bleiben. Löse, als würdest du 

wiederkommen.“ – Lehrsatz der Station Malren-Tor 

Die Arbeit an Bindungen besteht nicht aus roher Kraft, 

sondern aus gezieltem Eingreifen in bestehende 

Spannungen. Drei Grundtechniken bilden das 

Fundament jeder Anwendung der Kynéxis: Verstärken, 

Lösen und Umlenken. 

Verstärken 
Ziel: Die Tragkraft einer Bindung erhöhen oder ihre 

Reichweite vergrößern. 

Methoden: Nähe schaffen, Wiederholung von Gesten 

oder Worten, Benennung, rituelle Bestätigung. 

Anwendungen: Festigung von Bündnissen, Heilung 

beschädigter Gemeinschaften, Stabilisierung instabiler 

Pfade. 

Gefahr: Überdehnung – zu starkes Verstärken kann die 

Bindung unflexibel machen. 

Lösen 



 

Ziel: Spannung abbauen, ohne die beteiligten Elemente 

zu zerstören. 

Methoden: Distanz einführen, Bedeutungen umdeuten, 

geregeltes Vergessen fördern. 

Anwendungen: Konfliktbeilegung, Entlastung 

überforderter Gemeinschaften, Auflösen gefährlicher 

Anker. 

Gefahr: Fehlendes Restgewebe – zu radikales Lösen 

kann den Pfad vollständig entwerten. 

Umlenken (Königsdisziplin) 
Ziel: Eine Bindung von einem Ort oder Ziel auf ein 

anderes verlagern, ohne sie zu brechen. 

Methoden: Neue Anker setzen, Last verteilen, 

Gegenklang erzeugen. 

Anwendungen: Umleitung schädlicher Bindungen, 

Neuordnung von Handels- oder Reisewegen, 

diplomatische Konfliktlösung. 

Gefahr: Instabilität während der Übergangsphase; 

erfordert präzises Lesen beider Endpunkte. 

Werkzeuge und Hilfsmittel 
Physisch: Tücher, Knoten, Steine, Stäbe, Markierungen. 

Immateriell: Worte, Gesten, Namen, Geschichten. 

Ankerzeichen: dauerhafte oder temporäre Symbole, die 

Bindungen verlässlich greifen. 



 

Randnotiz: 
[Aus einem Lehrprotokoll] 

„Umlenken ist wie das Umleiten eines Flusses: Bau erst 

das neue Bett, bevor du das alte aufbrichst.“ 

2.5 Risiken und Grenzen 

„Eine Bindung trägt dich – bis du vergisst, dass auch du 

sie trägst.“ – Alte Hüterwarnung 

Der verantwortungsvolle Umgang mit Bindungen setzt 

das Wissen um ihre Grenzen voraus. Fehlgriffe wirken 

nicht nur lokal, sondern können ganze Netze 

destabilisieren. 

Überdehnung 
Entsteht, wenn zu viel Last auf eine Bindung gelegt wird. 

Symptome: Verzögerte Reaktion, veränderte Richtung 

oder plötzlicher Bruch. 

Prävention: Lasten verteilen, Ruhephasen einplanen, 

Belastungsgrenzen kennen. 

Gegenkopplung 
Tritt auf, wenn zwei Bindungen absichtlich oder 

versehentlich gegeneinander wirken. 

Folgen: Unvorhersehbare Umkehrung der Wirkung, 

Verstärkung von Konflikten. 

Beispiel: Ein Anker zur Stärkung einer Gemeinschaft 

wird durch einen anderen Anker gleichzeitig 

geschwächt. 



 

Erschöpfung 
Der Bindungskundige selbst ist Teil des Netzes; zu 

langes Halten vieler Spannungen kann körperliche und 

geistige Ermüdung verursachen. 

Hüterregel: „Löse, bevor du brichst.“ 

Ethik der Begrenzung 
Bindungen gegen den erklärten Willen ihrer 

Teilnehmer dauerhaft zu erzwingen, gilt als Vergehen. 

Jede Manipulation soll die Freiheit vergrößern, nicht 

verringern. 

Lehrrollen dokumentieren Fehler, um sie als Lehrfälle 

zugänglich zu machen. 

Rückkopplungsschnitt 
Als Rückkopplungsschnitt bezeichnen Archivberichte 

einen kurzen, haarfeinen Einschnitt in Wahrnehmung 

und Raumgefühl: Die Luft wirkt für einen Augenblick 

„eingedellt“, Entfernungen stimmen nicht, und 

Bewegungen verlieren ihren Takt, als wäre ein einzelnes 

Bild aus der Welt herausgeschnitten und falsch wieder 

eingesetzt. Häufig wird das Phänomen nicht als greller 

Effekt, sondern als minimaler Fehler beschrieben – 

gerade deshalb wird es in Protokollen als Warnzeichen 

geführt. 

Archivvermerk: Ein Rückkopplungsschnitt kann 

Echoeffekte ankündigen oder begleiten; er ist kein 

Beweis für einen Übergang, sondern ein Hinweis auf 

gestörte Bindungsrückführung. Weitere Ableitungen 

unterliegen den üblichen Sperrvermerken. 



 

Randnotiz: 
[Archivnotiz] 

„Es ist leichter, eine Bindung zu knüpfen, als ihr 

Gewicht für immer zu tragen.“ 

2.6 Strukturschema der Bindungsarten 

„Das Netz ist keine Linie – es ist ein Kreis mit 

unzähligen Übergängen.“ – Aus dem Unterricht der 

Station Trevengar 

Das Strukturschema der Bindungsarten stellt die 

Kynéxis als mehrschichtiges Netz dar. Es ordnet die drei 

Hauptarten, die beiden bekannten Sonderformen sowie 

die wichtigsten Manipulationstechniken in einem 

logischen Zusammenhang. 

Zentrum – Kynéxis 
Symbolisiert das Grundprinzip: Alles steht in 

Beziehung. 

Von hier aus gehen drei Hauptzweige aus, die die 

Kernarten darstellen. 

Hauptzweige 

Arten 

• Persönliche Bindungen 

• Natürliche Bindungen 

• Artefakt-Bindungen 

Diese drei bilden die tragenden Stränge der Praxis. 

Sonderformen 

• Nyssareth-Bindung 



 

• Schattenpfade 

Eigenständig, aber in Verbindung mit den Hauptarten 

lesbar; treten selten auf und entziehen sich oft stabiler 

Verankerung. 

Techniken 
• Verstärken 

• Lösen 

• Umlenken 

Methoden, mit denen jede Bindung beeinflusst werden 

kann. 

Unterebenen 
Risiken & Grenzen liegen als Kreisring um das gesamte 

Schema – sie betreffen alle Arten und Techniken. 

Anwendungen (z. B. Heilung, Diplomatie, 

Artefaktsteuerung) sind als äußere Peripherie 

angeordnet; sie verbinden das Bindungsnetz mit der 

Weltpraxis. 

Leserichtung im Schema 
Von innen nach außen: Prinzip → Art → Technik → 

Anwendung. 

Von außen nach innen: Beobachtung → Technik → Art 

→ Grundprinzip. 

 



 

 

Randnotiz: 
[Lehrrolle, Schemaerläuterung] 

„Wer das Netz nur in eine Richtung liest, verpasst die 

Hälfte seiner Möglichkeiten.“ 

2.7 Großräume der Bindungsstörung: Die 

Bindungsöden 

Die Bindungsöden gelten als Sonderfall in der 

Kartographie von Kynéxis: eine Wüste, die nicht aus 

Hitze oder Regenschatten entstand, sondern aus einem 

historischen Bruch im Gleichgewicht der Welt. 

Archivberichte sprechen von einem Konflikt – manche 

nennen ihn Krieg – zwischen Kynéxis und abtrünnigen 

Magiern, deren Handeln die Magie korrumpierte und 

die Bindungsordnung nachhaltig verzerrte. 

Bis in die Gegenwart zeigen die Bindungsöden 

Störungen, die normales Verhalten von Umwelt, 

Wahrnehmung und Bindungen nicht zuverlässig 

zulassen. In Feldnotizen wird weniger von „Gefahr“ als 

von Unberechenbarkeit gesprochen: Was anderswo 



 

stabil ist, kann hier ausbleiben; was andernorts 

unmöglich scheint, kann in Spuren auftreten – ohne 

dass es sich wiederholen ließe. 

Sperrvermerk des Archivs: Eine detaillierte 

Beschreibung der damaligen Vorgänge, der 

angewandten Verfahren und der daraus ableitbaren 

Lehren wird nicht geführt. Der Themenkomplex enthält 

verbotenes Wissen und darf nur als Ursache-Folge-

Marker vermerkt werden: „Korrumpierter Eingriff → 

gestörtes Gleichgewicht → anhaltende Anomaliezone“. 

Randnotiz (kartographisch): Auf überregionalen Karten 

werden die Bindungsöden als Fläche markiert, jedoch 

ohne innere Gliederung. Regionale Karten, sofern 

vorhanden, bleiben fragmentarisch und widersprechen 

sich häufig. 

2.8 Randnotizen eines Bindungskundigen – 

Fragment einer Lehrrolle 

„Nicht alles, was du binden kannst, soll gebunden 

werden.“ – Randbemerkung am unteren Rand einer 

zerlesenen Rolle 

Dieses Fragment stammt aus einer beschädigten 

Lehrrolle, die in einer Hüterstation am Rand des 

Westwindozeans gefunden wurde. Die Randnotizen 

weichen von der offiziellen Lehre ab – sie sind 

persönlicher, warnender und teils poetisch formuliert. 

Auszüge 
„Nenne die Dinge, aber häufe keine Namen auf sie – zu 

viele Fäden verwirren das Netz.“ 



 

„Ein Knoten ist kein Befehl, sondern ein Angebot.“ 

„Die beste Bindung ist die, die niemand bemerkt.“ 

„Halte inne, wenn die Stille lauter wird als dein Wille.“ 

„Lehre, wie man entbindet, bevor du lehrst, wie man 

bindet.“ 

„Bewahre die Nyssareth-Schrift, lies sie nicht laut.“ 

Kontext 
Die Anmerkungen scheinen nicht als vollständige 

Lehrschrift gedacht zu sein, sondern als 

Gedächtnisstütze für fortgeschrittene Schüler. Sie 

kombinieren Technik mit Haltung – betonen Geduld, 

Zurückhaltung und die Verantwortung des 

Bindungskundigen. 

Randnotiz: 
[Archivvermerk] 

„Wer diese Worte versteht, weiß, dass die wahre Kunst 

im Lassen liegt.“ 

  



 

Kapitel 3 – Historie & Mythen 

3.1 Zeitalter der Schwelle 

„Die Schwelle ist kein Ort – sie ist der Augenblick, in 

dem zwei Bindungen sich erkennen.“ – Fragment aus 

den Chroniken von Ralven 

Das Zeitalter der Schwelle markiert den Beginn der 

bewussten Arbeit mit Bindungen. Historiker sind sich 

einig, dass es nicht als klarer Moment begann, sondern 

sich aus vielen kleinen Erkenntnissen und Begegnungen 

entwickelte. 

Frühe Phase 
Erste Erwähnungen von Hütern als Vermittler zwischen 

verfeindeten Gruppen. 

Konflikte wurden nicht durch Gewalt gelöst, sondern 

durch das Lesen und Neuordnen der Bindungen, die 

ihnen zugrunde lagen. 

Diese Vermittlungen legten den Grundstein für 

stationäre Hüterposten an wichtigen Übergängen. 

Formationszeit 
Entstehung der ersten Bindungskarten, die sowohl 

geografische als auch relationale Netze abbildeten. 

Entwicklung standardisierter Ankertechniken – Knoten, 

Markersteine, rituelle Benennungen. 



 

Wanderzeiten großer Karawanen, in denen Märkte, 

Sprachen und Pfade in einem Netz gegenseitiger 

Abhängigkeiten zusammenwuchsen. 

Gegenwartsperspektive 
Das Zeitalter ist nicht abgeschlossen. Noch immer 

entstehen neue Ordnungen, wenn Menschen, Orte und 

Geschichten sich verbinden. Jede neu gezogene Linie, 

jede wiederhergestellte Brücke ist Teil dieses 

fortlaufenden Kapitels. 

Randnotiz: 
[Hüterarchiv, Abschnitt „Lebende Geschichte“] 

„Die Schwelle alter Tage ist dieselbe wie heute – nur die 

Namen, die sie tragen, wechseln.“ 

3.2 Der Bruch der Alten Pfade 

„Manche Wege verschwinden nicht – sie vergessen nur, 

wohin sie führen.“ – Sprichwort aus den Flusslanden 

Der Bruch der Alten Pfade bezeichnet eine Phase 

tiefgreifender Unterbrechungen im Netz der Bindungen. 

Handel, Nachrichtenfluss und kultureller Austausch 

erlitten in dieser Zeit schwere Einbußen. 

Ursachen (umstritten) 
Klimatische Umbrüche: Veränderungen in Strömungen 

und Wettermustern destabilisierten Küstenpfade. 

Politische Abschottung: Regionale Machtzentren 

unterbrachen absichtlich Übergänge, um Kontrolle zu 

sichern. 



 

Fehlgeleitete Ankerarbeit: Übermäßiges Verstärken 

einzelner Bindungen führte zu Gegenkopplungen, die 

ganze Pfade lahmlegten. 

 

Folgen 
Zahlreiche Schwellenpunkte verstummten – ihre 

Bindungen lösten sich oder verschoben sich in instabile 

Muster. 

Karten dieser Jahre zeigen Lücken und blinde Flecken, 

über die kaum Aufzeichnungen existieren. 

Karawanenwege brachen auseinander, Märkte verloren 

ihre Anbindung, Wissen blieb lokal gebunden. 

Wiederaufbau 
Hüter begannen, verstummte Übergänge behutsam zu 

reaktivieren. 

Neue Pfade wurden oft umgeleitet, um erneute 

Blockaden zu vermeiden. 

Einige Orte blieben dauerhaft isoliert und entwickelten 

eigene Bindungstraditionen. 

Randnotiz: 
[Archiv der Schwellenhüter] 

„Wer den Bruch verstehen will, muss die Leere 

zwischen den Linien betrachten – nicht die Linien 

selbst.“ 

3.3 Legenden der Ersten Hüter 



 

„Sie hielten nicht die Wege – sie hielten die 

Geschichten, die die Wege trugen.“ – Überlieferung aus 

dem Hochlandarchiv von Delvaren 

Die Ersten Hüter erscheinen in Aufzeichnungen oft 

zwischen Historie und Mythos. Ob alle beschriebenen 

Gestalten tatsächlich existierten oder ob manche 

Erzählungen als Lehrbeispiele erfunden wurden, bleibt 

ungeklärt. 

Bekannte Legenden 

Die Hirtin von Velmor 

Beendete einen generationslangen Streit, indem sie 

beide Parteien bat, einen Stein zu tragen und ihn erst am 

Morgen zu benennen. Die gemeinsame Last führte zu 

einem neuen Pfad. 

Der Brückenbauer von Anres 

Beschriftete jede Planke einer Brücke mit einem Wort, 

das ihm fremd war. Als die Brücke fertig war, verband 

sie nicht nur zwei Ufer, sondern auch zwei Sprachen. 

Die Händlerin von Loryn-Mare 

Bezahlt Preise in Geschichten, die ihr nicht gehörten. So 

verknüpfte sie Märkte, ohne dass Münzen die Hände 

wechselten – und schuf Bindungen, die über Handel 

hinaus wirkten. 

Bedeutung in der Lehre 

Die Geschichten betonen das Hören über das Handeln: 

Bindungen wachsen durch Aufmerksamkeit, nicht durch 

Zwang. 

In Hüterstationen werden diese Legenden genutzt, um 

Schüler für sanfte Eingriffe zu sensibilisieren. 



 

Randnotiz: 
[Lehrrolle, Abschnitt „Erste Lektionen“] 

„Wer die Bindung hören kann, bevor er sie sieht, ist 

schon halb am Ziel.“ 

 

3.4 Widersprüchliche Überlieferungen 

„Zwei Geschichten können zugleich wahr sein – wenn 

man weiß, woran sie gebunden sind.“ – Aus den 

Aufzeichnungen der Archivarin Meral Venn 

Die Geschichte der Bindungen ist kein geschlossenes, 

einheitliches Narrativ. Viele Ereignisse liegen in 

mehreren Versionen vor, die sich in Details, 

Reihenfolge oder Deutung widersprechen. 

Ursachen der Widersprüche 
Regionale Perspektiven: Küstenreiche führen ihre 

Stabilität auf die Göttin der Schwelle zurück, während 

Binnenländer auf kluge Verträge verweisen. 

Politische Interessen: Manche Archive verändern 

bewusst die Reihenfolge von Ereignissen, um bestimmte 

Bindungslinien zu stärken oder zu schwächen. 

Orale Traditionen: Geschichten, die nur mündlich 

weitergegeben werden, passen sich den Bindungen der 

Zuhörenden an und verändern sich mit ihnen. 

Haltung der Schwellenhüter 
Widersprüche werden bewusst erhalten, nicht geglättet. 



 

In der Lehre gilt: Wo Legende und Protokoll 

auseinandergehen, liegt oft ein Übergangspunkt – ein 

Moment, in dem eine Bindung ihre Form änderte. 

Solche Stellen sind besonders wertvoll für das Studium 

der Kynéxis, da sie den Wandel selbst abbilden. 

Praxiswert 
Erfahrene Kundige nutzen widersprüchliche 

Überlieferungen als doppelten Anker: Jede Version 

stabilisiert einen anderen Aspekt des Pfades. So können 

selbst konkurrierende Geschichten ein Bindungsnetz 

sicherer machen. 

Randnotiz: 
[Archiv der Schwellenhüter] 

„Es ist nicht nötig, sich für eine Wahrheit zu 

entscheiden – solange beide den Pfad halten.“ 

3.5 Relikte und Bauwerke der Frühzeit 

„Steine erinnern länger als Namen – doch sie sprechen 

in Rätseln.“ – Aus den Hüterarchiven von Rethamar 

Neben Personen und Geschichten bewahren die 

Chroniken auch Erinnerungen an Bauwerke, deren 

Ursprung im Dunkeln liegt. Sie sind weder eindeutig 

historisch noch rein mythisch – vielmehr Relikte, die bis 

heute Bindungen bergen, deren Sinn sich nicht 

vollständig erschließt. 

Die Erbtürme 



 

„Der Turm war da, bevor die ersten Grenzsteine gesetzt 

wurden.“ – Aufzeichnung eines Bindungskundigen, 

Fragment 112 

Erbtürme erscheinen in Überlieferungen auf allen drei 

Kontinenten, meist in Grenzregionen oder abgelegenen 

Tälern. Ihr Ursprung ist ungeklärt: Einige Chroniken 

schreiben sie den Ersten Bindungskundigen zu, andere 

sehen in ihnen Artefakte, die älter sind als das Zeitalter 

der Schwelle. 

Gemeinsam ist den Erzählungen: 

• Das Erbe – Türme gehen mit einem Siegel oder 

Namen an neue Besitzer über, doch viele Erben 

verschwanden spurlos. 

• Das Atmen der Steine – Berichte schildern 

Mauern, die Wärme ausstrahlen oder sich bei 

Mondlicht verändern. 

• Das Verborgene – In Fundamenten finden sich 

Kammern, vereinzelt auch Portale, deren 

Herkunft umstritten bleibt. 

Die Schwellenhüter behandeln Erbtürme mit Vorsicht: 

Für manche sind sie Prüfungen, für andere Mahnmale 

einer vergessenen Ordnung. 

Erbturm von Jorgal  

Einer der am besten dokumentierten Türme befindet 

sich in den Wäldern des Nordkontinents. Umgeben von 

Dörfern, die ihn seit Generationen meiden, steht er auf 

einer Lichtung, die wie ausgespart wirkt. 

Berichte erzählen von einem versteckten Kellerportal, 

das nur zu bestimmten Zeiten reagiert. Ob es eine 



 

Verbindung zu einer vergessenen Bindung oder eine 

Prüfung der Ersten Hüter darstellt, ist unklar. 

Steinkreise 
Besonders im Südwestkontinent finden sich uralte 

Steinanlagen, die als Resonanzpunkte dienen. Einige 

sind noch aktiv, andere völlig verstummt. 

Vergessene Brücken 
Bauwerke über Flüsse oder Schluchten, die laut 

Überlieferung „sich selbst erneuern“, solange 

Bindungen an sie geknüpft bleiben. 

Wandernde Schreine 
Kleine Heiligtümer, deren Standort sich in 

Überlieferungen verändert. Manche Hüter behaupten, 

die Schreine wandern tatsächlich – andere sehen nur 

eine Folge sich verschiebender Bindungen. 

Randnotiz: 
[Archiv der Schwellenhüter] 

„Ein Erbturm prüft nicht den, der ihn betritt – er prüft 

den, der seinen Namen trägt.“ 

  



 

Kapitel 4 – Kulturen & Gesellschaften 

4.1 Arten von Lebewesen 

Mensch 
„Sie vergessen leichter als jedes andere Wesen – und 

genau darin liegt ihre Stärke.“ – Lehrrolle der Akademie 

von Arvenhall 

Menschen bilden die Mehrheit der bekannten Welt. Sie 

unterscheiden sich weniger durch körperliche 

Merkmale, sondern durch die Vielfalt ihrer Kulturen 

und Wege im Umgang mit Bindungen. Ihre Stärke liegt 

nicht in einer besonderen Gabe, sondern in der 

Anpassungsfähigkeit: Menschen knüpfen, lösen und 

erneuern Fäden in größerer Bandbreite als jede andere 

bekannte Spezies. 

Eigenschaften: 

• Gestalt: Menschlich, ohne tierhafte Züge. 

Unterschiede ergeben sich vor allem aus Kultur, 

Kleidung und Handwerk. 

• Lebensweise: Vielfältig – von sesshaften 

Dorfgemeinschaften über Handelsstädte bis hin 

zu reisenden Karawanen. 

• Bindungsnähe: Menschen haben keine 

instinktive Resonanz wie die Nyssari. Doch sie 

entwickeln eine große Vielfalt an Schulen und 

Methoden, vom intuitiven Wirken bis hin zu 

streng kodifizierten Akademien. 



 

• Gesellschaftliches Bild: Sie gelten als das „Maß 

der Normalität“ – alle anderen Wesen werden 

an den Menschen gespiegelt. 

Konflikte: 

Die menschliche Vielfalt macht sie unberechenbar: 

Während manche Kulturen Bindungen sorgsam achten, 

brechen andere sie leichtfertig. Für andere Völker sind 

Menschen zugleich vertraut und gefährlich – sie binden 

schnell, aber lösen ebenso schnell. 

Nyssari 
„Zwischen Fell und Haut, zwischen Netz und Pfad – 

dort leben die Nyssari.“ – Grenzarchiv, Fragment 57 

Die Nyssari sind eine seltene Kultur in 

Schwellengebieten, wo Bindungen besonders stark 

„flüstern“. Sie verbinden menschliche Gestalt mit 

tierhaften Merkmalen – mal deutlich, mal kaum 

sichtbar. Typisch sind ungewöhnliche Augen, 

Fellstreifen, Schwänze oder Musterungen auf der Haut. 

Eigenschaften: 

• Gestalt: Menschlich, jedoch mit Tierzügen (z. B. 

katzenhafte Augen, Fellstreifen, Krallenhände). 

• Lebensweise: Sippenhaft in Grenzgebieten, eng 

mit Natur und Schwellen verbunden. Kleidung 

meist aus Naturmaterialien, oft mit 

symbolischen Verzierungen. 

• Bindungsnähe: Sie gelten als besonders 

resonant mit Fäden, vor allem in der Heilung 

und im Spüren unsichtbarer Bande. Tiere 

reagieren instinktiv auf sie. 



 

• Gesellschaftliches Bild: Für viele Menschen sind 

Nyssari unheimlich – zugleich werden sie hoch 

geachtet, wenn ihre Fähigkeiten benötigt 

werden. 

Konflikte: 

Nyssari wirken oft befremdlich – Münzen, Waffen oder 

Wege scheinen auf sie zu reagieren. Ihr Tun wird 

zwischen Misstrauen und Ehrfurcht gedeutet. 

Randnotiz: 
[Archivnotiz] 

„Menschen sind wie Knoten im Wasser: leicht zu 

binden, schwer zu halten, nie ganz gleich.“ 

[Archiv der Schwellenhüter] 

„Ein Nyssari bindet nicht wie ein Mensch – er ist die 

Bindung, auch wenn er sie nicht will.“ 

4.1 Rolle der Bindungskundigen in 

verschiedenen Regionen 

„Wer Bindungen lesen kann, wird überall gebraucht – 

nur nicht überall willkommen.“ – Sprichwort aus den 

Steppenlanden 

Die gesellschaftliche Stellung von Bindungskundigen 

variiert stark zwischen den Regionen. Während manche 

Kulturen ihre Fähigkeiten als öffentliche Ressource 

betrachten, begegnen andere ihnen mit Misstrauen oder 

setzen sie nur im Verborgenen ein. 

Flusslande 



 

Bindungskundige arbeiten wie Ingenieure des Gewebes: 

Sie lenken Strömungen, sichern Brücken, entlasten 

Dämme. 

Oft sind sie Teil öffentlicher Bau- und Verwaltungsräte. 

Ihre Arbeit gilt als praktischer Dienst, nicht als Magie. 

Städtering-Systeme 
Bindungskundige agieren als Mediatoren: Sie binden 

Verträge nicht nur in Schriftform, sondern auch durch 

symbolische und rituelle Anker. 

Hohe Wertschätzung in Handels- und 

Diplomatiekreisen. 

Konkurrenz zwischen Schulen kann zu politisch 

gefärbten Lesarten führen. 

Grenzgebiete 
Kundige sind oft Lehrende und Wandernde zugleich. 

Sie unterrichten einfache Ankertechniken, um Dörfer 

gegen plötzliche Bindungsverschiebungen zu schützen. 

Ihre Beweglichkeit macht sie wertvoll, aber auch 

verdächtig – zu viele Ortswechsel wecken Fragen. 

Misstrauische Regionen 
Manche Kulturen lehnen formelle Bindungskunst ab 

und verlassen sich auf Gewohnheit und Tradition. 

Hier arbeiten Kundige im Stillen, um unnötige 

Aufmerksamkeit zu vermeiden. 



 

Randnotiz: 
[Hüterkommentar] 

„Gute Arbeit macht sich unsichtbar. Schlechte Arbeit 

bleibt im Gedächtnis – manchmal über Generationen.“ 

4.2 Religiöse Strömungen (Göttin der 

Schwelle, Naturkulte, Skeptiker) 

„Die Schwelle ist weder Gott noch Stein – sie ist das 

Versprechen, dass beides verbunden bleibt.“ – Inschrift 

am Tempel von Veylara 

Religiöse Vorstellungen rund um Bindungen prägen 

nicht nur Rituale, sondern auch den gesellschaftlichen 

Umgang mit Kynéxis. Drei Hauptströmungen sind in 

der bekannten Welt verbreitet: 

Kult der Göttin der Schwelle 
Verehrt die Schwelle als Personifikation des Übergangs. 

Tempel sind schmale, langgestreckte Bauten, die eher 

einem Gang gleichen als einem Raum. 

Rituale betonen den Moment des Wechsels: 

Türschwellen, Brücken, Hafenmauern werden gesegnet. 

Die Priesterschaft arbeitet eng mit Hütern zusammen, 

um symbolische und praktische Bindungen zu pflegen. 

Naturkulte 
Sehen Bindungen als lebendiges Gewebe, in dem alles 

eine Rolle spielt. 

Priesterinnen sind häufig zugleich Heilerinnen und 

Hüterinnen kleiner Übergänge. 



 

Feste folgen dem Jahreskreis; Bindungen werden 

gestärkt, indem man mit der Natur arbeitet statt gegen 

sie. 

Skeptiker 
Erkennen die Wirkung von Bindungen an, lehnen 

jedoch mythische Deutungen ab. 

Betrachten Kynéxis als Handwerk – vergleichbar mit 

Baukunst oder Kartografie. 

Skeptische Schulen sind besonders stark in 

Handelsstädten, wo Pragmatismus Vorrang vor Ritual 

hat. 

Randnotiz: 
[Archivnotiz] 

„Ob in der Halle der Göttin oder auf dem Marktplatz – 

eine Bindung hält, wenn sie gepflegt wird. Der Name 

spielt weniger Rolle, als viele glauben.“ 

4.3 Handel und Diplomatie entlang der 

Bindungspfade 

„Ein guter Handel ist eine Bindung, die beide Seiten 

trägt.“ – Kaufmannsregel aus dem Westwindozean 

Die Bindungspfade bilden das Rückgrat des 

überregionalen Austauschs – nicht nur für Waren, 

sondern auch für Nachrichten, Kultur und politische 

Beziehungen. 

Handel 



 

Karawanenführerinnen und Kapitäne nutzen 

Pfadresonanzen, um Routen zu planen, die besonders 

stabil und störungsarm sind. 

Märkte an Knotenpunkten gelten als sicherer, da ihre 

Bindungen durch wiederkehrende Treffen verstärkt 

werden. 

Wertvolle Waren reisen oft mit Bindungsmarken, die 

als symbolische Garantie dienen und an Stationen 

geprüft werden können. 

Diplomatie 
Abkommen zwischen Regionen werden nicht nur 

schriftlich fixiert, sondern symbolisch verankert – etwa 

durch Setzen eines gemeinsamen Ankers oder eine 

rituelle Benennung eines Ortes. 

Erfolgreiche Diplomatie beruht auf dem Austausch von 

Lasten: Jede Partei übernimmt einen Teil der 

Verantwortung für den Pfad. 

Missachtung dieser Balance führt häufig zu 

schleichender Destabilisierung der Bindung, lange bevor 

Konflikte offen ausbrechen. 

Besonderheiten 
In manchen Regionen gilt es als unhöflich, eine 

Verhandlung ohne das Binden eines kleinen 

Gegenstandes abzuschließen – ein stilles Versprechen, 

das im Netz verankert bleibt. 



 

Manche Händler pflegen jahrzehntealte persönliche 

Bindungen, die stärker wirken als jede vertragliche 

Vereinbarung. 

Randnotiz: 
[Händlerchronik] 

„Ich habe mit ihm nie ein Papier unterzeichnet – aber 

seit vierzig Jahren binden wir denselben Knoten, wenn 

wir den Handel beschließen.“ 

4.4 Orden 

„Ein Schwur bindet stärker als jedes Siegel.“ – Eidformel 

des Ordens von Deymar 

Orden sind Gemeinschaften, die Bindungen nicht 

primär als Werkzeug, sondern als Gelübde begreifen. 

Ein Ordensmitglied gibt sein Wort nicht nur vor 

Menschen, sondern auch vor den Pfaden selbst. Die 

Bindungskraft solcher Schwüre gilt als außerordentlich 

hoch – zugleich aber auch gefährlich, da ein 

gebrochener Schwur das Netz schwächt und den 

Schwörenden innerlich zerreißen kann. 

Ordenskriegerinnen wie Holdine folgen oft einem Pfad 

der Pflicht: Sie sehen ihre eigene Bindung als Last, die 

sie stellvertretend für andere tragen. Orden sind in den 

Grenzlanden verbreitet, wo Schutz und 

Durchhaltevermögen wichtiger sind als feine Lesekunst. 

Randnotiz: 

[Hüterprotokoll] 

„Ein Schwur, einmal gebunden, hallt durch 



 

Generationen. Doch er trägt nur, solange er nicht 

gebrochen wird.“ 

Sanktum Kreolis 

Das Sanktum Kreolis ist ein Ordenssitz im Waldgebiet 

Seryn (Nordkontinent, mittlerer Westen, Binnenland). 

Anders als wandernde Hüterstationen ist es als fester 

Gelübde-Ort angelegt: Schwüre werden hier nicht nur 

gesprochen, sondern als tragende Bindungen 

verstanden. Kreolis unterhält keine einzelne „Zitadelle“, 

sondern ein Netzwerk aus abgelegenen Hallen und 

Übungsstätten, die weit voneinander entfernt liegen – 

bewusst, um den Orden nicht an einen einzigen Knoten 

zu binden. 

Randnotiz [Archivvermerk]: Kreolis gilt als stabiler 

Ursprung vieler Schutz- und Pflichtbindungen; genaue 

Lageangaben werden in öffentlichen Karten selten 

geführt. 

4.5 Akademien 

„Nicht jeder Faden wird gefunden – manche werden 

gelehrt.“ – Lehrsatz der Akademie von Arvenhall 

Neben den Hüterstationen entstanden auf allen 

Kontinenten Akademien, die die Kunst der Bindungen 

systematisch lehren. Anders als die meist pragmatisch 

ausgerichteten Hüter vermitteln sie einen breiten 

theoretischen Rahmen und setzen auf verschriftlichte 

Methoden. 

Seryn als Ausbildungsraum (Nordkontinent) 

Im Waldgebiet Seryn (mittlerer Westen des 

Nordkontinents) liegen mehrere Ausbildungsstätten, die 



 

in den Archiven oft gemeinsam genannt werden, obwohl 

sie nicht zusammengehören: Sie liegen in 

verschiedenen, weit voneinander entfernten Bereichen 

des Waldes und sind eher durch Herkunft und 

Einzugsgebiet verbunden als durch Verwaltung oder 

Lehre. 

Zwei Hauptausrichtungen haben sich herausgebildet: 

Akademien der Magie 
Hier lernen Bindungskundige wie Cjendadz, 

Spannungen zu lesen, Anker zu setzen und die Ethik 

der Kynéxis zu verinnerlichen. Sie gelten als Orte des 

Forschens und Bewahrens. 

Institut der Verstärkung 

Ein Institut mit Schwerpunkt auf der Technik des 

Verstärkens: Tragkraft erhöhen, Lasten verteilen, 

Reichweite stabil halten. Es ist im gleichen Großgebiet 

Seryn verortet, jedoch in einer anderen Ecke als die 

Kriegerakademie; die Distanz ist Teil des Systems – 

Austausch erfolgt über Lehrreisen, nicht über täglichen 

Betrieb. 

Randnotiz [Lehrsatz]: „Verstärken heißt nicht ziehen – 

es heißt tragen lernen.“ 

Akademien des Kampfes 
Diese Schulen verbinden Bindungslehre mit 

militärischer Disziplin. Ihre Absolventen – oft Krieger 

wie Fryda – nutzen Bindungen, um Gelübde zu 

verstärken, Truppen zu führen oder Grenzen zu 

sichern. 



 

Kriegerakademie von Seryn 

Eine Kampfakademie, die Bindungslehre mit 

körperlicher Disziplin verbindet. 

Ausbildungsschwerpunkte sind Stand, Rhythmus, 

Gelübde-Tragkraft und das Halten von Bindungen unter 

Stress. Die Akademie ist bewusst nicht in einer großen 

Stadt angesiedelt, sondern am Rand eines waldnahen 

Übungsraums, der den Wechsel zwischen Deckung 

(Wald) und Offenheit (Ebeneninseln) erlaubt. 

Randnotiz: In den Archiven wird sie oft als Gegenpol zu 

rein theoretischen Schulen geführt – weniger Schrift, 

mehr Wiederholung. 

Unterschiedliche Ansätze 
Während die Magie-Akademien oft mit den 

Schwellenhütern kooperieren, stehen die Kampf-

Akademien ihnen manchmal skeptisch gegenüber: Sie 

sehen Bindungen weniger als Netz der Freiheit, sondern 

als Instrument der Pflicht. 

Randnotiz: 
[Archiv der Schwellenhüter] 

„Die Akademien lehren, wie man Bindungen liest. 

Doch nur das Leben selbst lehrt, wie man sie trägt.“ 

4.6 Feste, Rituale und Aberglaube 

„Ein Name im Lied hält länger als ein Name im Stein.“ 

– Liedzeile aus den Küstenlanden 

Feste und Rituale prägen das kollektive Gedächtnis der 

Bindungen. Sie dienen nicht nur der 

Gemeinschaftspflege, sondern auch der Erneuerung und 



 

Stabilisierung wichtiger Pfade. Aberglaube entsteht dort, 

wo Techniken ohne vollständiges Verständnis 

angewendet werden. 

Feste 
Jahreskreisfeste stärken Bindungen zwischen Menschen 

und Landschaft: Saat, Ernte, Flut, Winterruhe. 

Übergangsfeste markieren bedeutende Veränderungen – 

Beitritt zu einer Zunft, Abschied von einem Namen, 

Beginn einer langen Reise. 

Oft werden symbolische Anker gesetzt: Knoten in 

Stoffbahnen, bemalte Steine, gemeinsam gepflanzte 

Bäume. 

Rituale 
Zielgerichtete Handlungen zur Festigung oder Lösung 

von Bindungen. 

Beispiel: Das Dreimalige Umgehen eines Marktplatzes 

vor Vertragsabschluss, um die Bindung zwischen Ort 

und Abkommen zu stärken. 

In Hüterstationen werden Rituale bewusst einfach 

gehalten, um Missverständnisse zu vermeiden. 

Aberglaube 
Entsteht, wenn Regeln weitergegeben werden, ohne ihre 

Bindungslogik zu kennen. 

Küstenproverb: „Eine Bindung zu kappen, heißt, den 

Namen des Ortes zu vergessen.“ 



 

Beispiel: Manche Fischer meiden bestimmte Buchten, 

weil „das Meer dort die Netze frisst“ – in Wahrheit ein 

Phänomen periodischer Bindungsverschiebung. 

Randnotiz: 
[Hüterarchiv] 

„Ein brauchbarer Aberglaube ist besser als ein 

missverstandenes Ritual – beides bindet, aber das erste 

oft sanfter.“ 

4.7 „Eine Bindung zu kappen, heißt, den 

Namen des Ortes zu vergessen.“ – 

Küstenproverb 

Dieses Sprichwort stammt aus den alten Hafenstädten 

entlang des Westwindozeans und hat dort fast 

sprichwörtlichen Gesetzesrang. Es verbindet 

Ortsidentität mit dem Fortbestehen seiner Bindungen. 

Bedeutung in der Praxis 
Wenn eine Bindung, die einen Ort mit der Welt 

verknüpft, zerstört oder vernachlässigt wird, verblasst 

seine Bedeutung – erst im Handel, dann im Bewusstsein 

der Menschen. 

Hüter berichten, dass selbst Ortsnamen in der 

Alltagssprache verschwinden können, wenn alle Pfade 

zu diesem Ort reißen. 

Kultureller Kontext 
In Küstengemeinden ist es üblich, vor dem Abbruch 

einer Brücke oder dem Stilllegen eines Hafens eine 



 

symbolische Restbindung zu setzen – oft in Form eines 

Seils, das ins Meer führt und dort endet. 

Solche Gesten sollen verhindern, dass der Name des 

Ortes vollständig „verloren“ geht. 

Symbolische Deutung 
Das Kappen einer Bindung wird nicht nur als 

technischer Akt verstanden, sondern als Entfernung 

eines Teils der Geschichte. 

In der Mythologie der Küstenreiche verlieren Geister 

heimatloser Orte ihre Stimme – eine poetische 

Umschreibung für den Verlust kultureller Erinnerung. 

Randnotiz: 
[Küstenarchiv, Altaufzeichnung] 

„Als wir den alten Hafen abtrugen, vergaßen wir den 

Namen. Erst als die Enkel ihn sangen, fand er seinen 

Weg zurück.“ 

  



 

Kapitel 5 – Fraktionen & 

Persönlichkeiten 

5.1 Die Heldengruppe aus Die Schwelle aus 
Licht 

„Manche Gruppen binden sich nicht durch Verträge, 

sondern durch das, was sie gemeinsam tragen.“ – 

Hüterweisheit aus der Steppe von Karveth 

Diese fünf Personen sind in den Archiven der 

Schwellenhüter als Reisende von besonderer 

Bindungskompetenz verzeichnet. Ihre persönlichen 

Pfade und Motive sind unterschiedlich, doch ihr 

Zusammenwirken gilt als beispielhaft für die Vielfalt von 

Kynéxis-Anwendungen. 

Ilyra – Bindungskundige und Analystin 
Typus: Mensch 

Geschlecht: weiblich 

Spezialgebiet: taktische Umlenkung von Spannungen, 

Entschlüsselung alter Bindungsstrukturen. 

Arbeitsweise: methodisch, geduldig, mit Blick für feine 

Muster. 

Öffentlich bekannt für die Wiederherstellung mehrerer 

instabiler Übergänge im Küstenbogen von Erenval. 

Kael – Resonanzkämpfer 
Typus: Mensch 

Geschlecht: männlich 



 

Fähigkeit, Bindungen im Kampf zu ertasten und gezielt 

zu destabilisieren. 

Nutzt instinktives Lesen statt formaler Techniken. 

Hat mehrfach als Schutzbegleiter in Grenzregionen 

gedient. 

Branak – Schutzkrieger 
Typus: Nyssari 

Geschlecht: männlich 

Bindet sich tief an Gefährten und Ausrüstung; bekannt 

für außergewöhnliche Standfestigkeit. 

Gilt als „Träger von Lasten“, sowohl physisch als auch 

im übertragenen Sinn. 

Wird oft bei Missionen eingesetzt, die hohe 

Bindungsbelastung erfordern. 

Marell – Trickster und Bindungsmanipulator 
Typus: Mensch 

Geschlecht: männlich 

Spezialisiert auf das Knebeln schwacher Bindungen, um 

Bewegungs- oder Handlungsspielräume zu schaffen. 

Meister im Einsatz von Täuschung als 

Bindungswerkzeug. 

Archiviert in den Hüterprotokollen unter 

„unkonventionelle Problemlösungen“. 

Serenya – Waldkundige Heilerin 



 

Typus: Mensch 

Geschlecht: weiblich 

Stellt Bindungen zwischen Lebewesen und ihrer 

Umgebung wieder her. 

Trägt ein Fragment der Tradition der „Göttin der 

Schwelle“. 

Öffentlich dokumentierte Arbeiten in Heilgärten und an 

gebrochenen Naturpfaden. 

Randnotiz: 
[Öffentliches Hüterarchiv] 

„Die Karten zeichnen nur Wege – die Gruppe hält die 

Fäden.“ 

5.2 Dokumentierte Gruppen und Figuren 

„Manche Namen sind noch keine Legenden – doch sie 

tragen Fäden, die größer werden könnten.“ – 

Hüterweisheit 

Die folgenden Personen sind nicht in allen Archiven als 

Persönlichkeiten von geschichtlicher Bedeutung 

anerkannt. Dennoch finden sich Aufzeichnungen, die 

ihre Pfade dokumentieren und mögliche künftige 

Entwicklungen andeuten. 

Holdine – Ordenskriegerin 
Typus: Mensch 

Geschlecht: weiblich 



 

Versteht ihre Bindungen als Gelübde. Pflichtbewusst, 

trägt stellvertretend die Last anderer. Steht exemplarisch 

für den Orden, aus dem sie stammt. 

Fryda – Kämpferin 
Typus: Mensch 

Geschlecht: weiblich 

Bekannt für nüchternes Handeln und Pragmatismus. 

Verkörpert die Haltung, Bindungen nicht 

auszuschmücken, sondern klar zu tragen. 

Cjendadz – Adept der Akademie 
Typus: Mensch 

Geschlecht: männlich 

Junger Bindungskundiger, noch in Ausbildung. Seine 

Aufzeichnungen zeigen die Spannungen zwischen 

Akademiewissen und eigenem Erleben. 

Krexila – Waldkundige Heilerin 
Typus: Mensch 

Geschlecht: weiblich 

Stellt Bindungen zwischen Menschen und Natur wieder 

her, ohne formale Ausbildung. Grenzfigur zwischen 

Alltagswissen und Kynéxis-Lehre. 

Zoltian – Trickster 
Typus: Mensch 

Geschlecht: männlich 



 

Neigt zu Spott und Zweifel, nutzt Bindungen eher 

unkonventionell. Archiviert als Beispiel für 

„unkonventionelle Problemlösungen“. 

Tarafelin – Kindliche Wahrnehmende 
Typus: Nyssari 

Geschlecht: weiblich 

Zeigt frühe Intuition für Bindungen. Sie erkannte Fäden 

zwischen Wesen und Menschen, noch ehe sie selbst 

Bindungen knüpfen konnte. 

5.2 Schwellenhüter 

„Wir bewachen nicht die Schwelle selbst – wir bewachen 

die Möglichkeit, sie zu überschreiten.“ – Eidformel der 

Hüterstation Amvar 

Die Schwellenhüter sind eine lose, aber traditionsreiche 

Gemeinschaft, die sich dem Schutz und der Pflege von 

Übergängen widmet. Ihre Aufgabe ist nicht, Durchgänge 

zu kontrollieren, sondern Bindungen stabil zu halten, 

damit Wege offen bleiben. 

Aufgabenbereich 
Prüfung: Regelmäßige Kontrolle bekannter 

Schwellenpunkte auf Stabilität und Lesbarkeit. 

Beratung: Unterstützung von Gemeinden, Händlern 

und Reisenden im sicheren Umgang mit Bindungen. 

Protokollierung: Dokumentation von Veränderungen im 

Bindungsnetz, inklusive instabiler oder neuer 

Übergänge. 



 

Intervention: Eingreifen bei Bindungsbrüchen, um 

Schaden für beide Seiten eines Übergangs zu 

minimieren. 

Ausbildung 
Dauer: meist sieben Jahre in einer Station. 

Inhalte: Landschaftslesen, Ankerkunde, Ethik der 

Bindungspflege, Konfliktvermittlung. 

Abschluss: Eid, in dem die Hüterin oder der Hüter sich 

verpflichtet, keine Bindung gegen ihren erklärten Willen 

zu erzwingen. 

Organisation 
Dezentral: Jede Station ist eigenständig, doch Berichte 

werden im Zentralarchiv von Karthayn gesammelt. 

Entscheidungen zu sensiblen Übergängen werden im 

Hüterrat beraten, der nur bei Dringlichkeit tagt. 

Randnotiz: 
[Hüterprotokoll] 

„Eine gute Hüterstation erkennt man daran, dass 

niemand merkt, wie viel Arbeit sie hat.“ 

5.3 Wanderer zwischen Bindungen 

„Nicht jeder, der reist, hält Wege offen – aber jeder, der 

Wege offenhält, reist.“ – Wandererspruch aus den 

Ebenen von Tharev 

Die Wanderer zwischen Bindungen sind keine feste 

Organisation, sondern ein loses Netz von 



 

Einzelpersonen und kleinen Gruppen, die Pfade aktiv 

pflegen, nutzen und weitergeben. Sie verbinden 

abgelegene Orte mit zentralen Knotenpunkten und 

gelten vielerorts als unsichtbare Lebensader des 

Bindungsnetzes. 

Aufgaben und Funktionen 
Transportieren Nachrichten, Marken und kleine Güter 

zwischen Stationen, Märkten und Siedlungen. 

Prüfen und verstärken schwache Bindungen unterwegs – 

oft in Absprache mit Hütern. 

Überbringen „stille Geschenke“: symbolische Objekte, 

die Bindungen zwischen Gemeinschaften erneuern. 

Ansehen und Ruf 
In stabilen Regionen gelten sie als willkommene Gäste 

und Boten. 

In unsicheren Gebieten wird ihnen manchmal mit 

Misstrauen begegnet – zu viel Bewegung kann als 

Störung empfunden werden. 

Einzelne Wanderer sind in Legenden als Glücksbringer, 

andere als Unruhestifter überliefert. 

Kodex 
Gegenseitigkeit: Wer gibt, empfängt; wer empfängt, gibt. 

Diskretion: Persönliche Bindungen anderer werden 

respektiert, selbst wenn sie den Auftrag erschweren. 



 

Eigenverantwortung: Jeder trägt für seine Route die volle 

Verantwortung, ohne sich auf zentrale Weisungen zu 

verlassen. 

Randnotiz: 
[Wandererarchiv] 

„Wir sind die Fäden, die nicht auf den Karten stehen – 

aber ohne uns würden die Karten reißen.“ 

5.4 Lokale Machtzentren 

„Macht ist nur so lange fest, wie die Bindungen halten, 

die sie tragen.“ – Aus den Ratsprotokollen von 

Rethamar 

Lokale Machtzentren entstehen an Orten, wo 

Bindungen konzentriert verwaltet und bewusst gestaltet 

werden. Sie können politischer, wirtschaftlicher oder 

kultureller Natur sein, doch allen ist gemeinsam, dass sie 

starke Einflussknoten im Bindungsnetz bilden. 

Formen lokaler Machtzentren 
Markträte: Verwalten Handelsbindungen und 

kontrollieren den Fluss von Waren und Marken. 

Flussverbände: Koordinieren Nutzung und Schutz 

wassergebundener Pfade. 

Zunftbünde: Verknüpfen spezialisierte Berufe mit festen 

Netzwerken, oft über große Entfernungen. 

Klosterwege: Religiöse Zentren, die Bindungen durch 

Lehre, Heilung und Ritualpflege erhalten. 



 

Einfluss auf Bindungen 
Machtzentren können Bindungen stärken, indem sie sie 

pflegen und öffentlich sichtbar machen. 

Ebenso können sie Bindungen verdrängen oder 

umleiten, wenn es ihren Interessen dient. 

In manchen Fällen haben sie absichtlich Übergänge 

versiegelt, um Monopole zu sichern. 

Konflikte und Reformen 
Streit zwischen Machtzentren verläuft oft narrativ statt 

militärisch: Die bessere Geschichte gewinnt 

Unterstützer. 

Korruption wird in der Bindungslehre nicht als 

moralischer Fehler, sondern als falsche Platzierung einer 

Last verstanden. 

Erfolgreiche Reformen verlagern Lasten, ohne Gesichter 

zu verlieren. 

Randnotiz: 
[Archiv der Schwellenhüter] 

„Ein Knotenpunkt kann den Fluss öffnen oder stauen – 

das Muster entscheidet, nicht die Größe.“ 

  



 

Kapitel 6 – Artefakte & Besondere 

Objekte 

6.1 Artefakt von Ilyra 

„Es spricht nicht – doch jede Bindung in seiner Nähe 

hört zu.“ – Notiz eines anonymen Beobachters aus Avar 

Das Artefakt von Ilyra ist eines der bekanntesten, aber 

zugleich rätselhaftesten Objekte der jüngeren Geschichte 

der Bindungskunde. Seine äußere Form wird in 

unterschiedlichen Berichten abweichend beschrieben, 

was auf eine partielle Resonanzanpassung schließen lässt 

– es verändert sich leicht in Abhängigkeit von der 

Bindung der Person, die es betrachtet. 

Vermutete Eigenschaften 
Verstärkt bestehende Bindungen punktuell – vor allem 

persönliche und natürliche Bindungen. 

Scheint Übergänge zu stabilisieren, wenn diese unter 

Belastung stehen. 

Reagiert nicht auf alle Bindungskundigen 

gleichermaßen; die Verbindung zu Ilyra selbst war 

einzigartig stark. 

Bekannte Einsätze 
Rettung einer Küstensiedlung, deren Bindungspfad nach 

einem Sturm fast zerfallen wäre. 

Stärkung der Nyssareth-Bindung in einem 

fragmentierten Übergangsraum. 



 

Dokumentierte, aber nicht erklärte Interaktion mit einer 

verdorbenen Bindungsmarke, bei der es zu keiner 

Zerstörung kam. 

Ungeklärte Fragen 
Ursprung: Keine gesicherte Überlieferung. Manche 

Mythen führen es auf die Ersten Hüter zurück. 

Material: Physisch untersuchbar, aber zeigt Anomalien 

unter allen bekannten Prüfmethoden. 

Zukunft: Unklar, ob das Artefakt gebunden bleiben 

kann oder ob es sich eines Tages selbst „löst“. 

Randnotiz: 
[Archivfragment] 

„Hüte es nicht wie ein Eigentum. Hüte es wie einen 

Namen, der nicht vergessen werden darf.“ 

6.2 Verdorbene Bindungssteine 

„Es ist nicht der Stein, der verdorben ist – es ist das 

Muster, das er trägt.“ – Aus einer Warnung der Alten 

Bindungszunft 

Verdorbene Bindungssteine sind Bindungsträger, deren 

innere Struktur durch Fehlresonanz oder absichtliche 

Manipulation verändert wurde. Statt Bindungen zu 

stärken oder zu stabilisieren, stören sie den Fluss und 

können ganze Pfade aufreißen. 

Entstehung 
Natürliche Verdorbenheit: Selten, meist durch 

Katastrophen in Übergangsbereichen. 



 

Künstliche Veränderung: Häufiger, oft Ergebnis von 

Experimenten mit Schattenpfaden oder fehlerhafter 

Bindungslösung. 

Verfall durch Vernachlässigung: Bindungen lösen sich 

langsam und der Stein verliert seinen ursprünglichen 

Zweck, nimmt chaotische Resonanzmuster an. 

Erkennungsmerkmale 
Leichte Wärmeabgabe oder Kälteabzug, auch ohne 

physikalische Ursache. 

Unregelmäßige Resonanzgeräusche – bei manchen hört 

man ein leises „Knacken“ oder „Flüstern“. 

Bindungskundige berichten von Gedankenfetzen oder 

fremden Emotionen beim Kontakt. 

Gefahren 
Kann stabile Bindungen in der Nähe schwächen oder 

„umleiten“. 

Erhöht die Instabilität von Schwellenpunkten. 

In extremen Fällen zieht er Bindungen an, nur um sie 

dann zu brechen – mit verheerenden Folgen. 

Umgang & Neutralisierung 
Einschluss in geweihten Bindungskreisen oder 

Klosterarchiven. 

Zerlegung nur unter Begleitung erfahrener 

Schwellenhüter. 



 

Manche Kulturen versenken solche Steine im tiefen 

Ozean, fern aller Bindungspfade. 

Randnotiz: 
[Fragment aus der Bindungslehre] 

„Du kannst den Stein nicht heilen, ohne das Muster zu 

verstehen, das ihn verdorben hat.“ 

6.3 Bindungsmarken und ihre Funktionen 

„Nicht jedes Zeichen auf der Haut ist Schmuck – 

manche sind Tore.“ – Sprichwort der Pfadwanderer 

Bindungsmarken sind symboleigene Manifestationen 

von Bindungen, die auf der Haut, in Kleidung oder auf 

Objekten erscheinen können. Sie dienen als 

Knotenpunkte, über die Bindungsmagie gezielt 

kanalisiert oder gespeichert wird. 

Herkunft & Anwendung 
Natürliche Marken: Entstehen spontan, wenn eine 

Person besonders stark mit einer Bindung verwoben ist. 

Rituelle Marken: Durch aufwändige Bindungsrituale 

oder Artefakte aufgetragen; oft Teil von Schwellenhüter-

Zeremonien. 

Artefaktgebundene Marken: Permanente Zeichen, die 

nur in Verbindung mit einem bestimmten Objekt aktiv 

sind. 

Funktionen 
Resonanzverstärkung – Erhöht die Bindungswirkung, 

etwa bei Heilungen oder Stabilisierung von Pfaden. 



 

Übergangsöffnung – Manche Marken dienen als 

Schlüssel zu verborgenen Schwellenpunkten. 

Bindungserinnerung – Marken können eine Bindung 

„im Gedächtnis“ halten, auch wenn diese unterbrochen 

wird. 

Schutzfunktion – Abwehr instabiler Resonanzmuster, 

besonders bei Reisen durch Schattenpfade. 

Risiken 
Dauerhafte Marken können bei Bruch der zugrunde 

liegenden Bindung Schmerzen oder geistige 

Beeinträchtigungen auslösen. 

Ungeprüfte rituelle Marken bergen das Risiko, 

ungewollte Bindungen anzuziehen. 

Manipulation durch Dritte kann zu fremdbestimmter 

Resonanz führen. 

Randnotiz: 
[Aus einem Feldbericht der Schwellenhüter] 

„Wir fanden ihn mit einer Marke, die wir nicht lesen 

konnten. Sie brannte nicht – sie wartete.“ 

6.4 Unbestätigte Artefakte aus Legenden 

„Manche Dinge existieren nur, solange wir sie 

weitererzählen.“ – Aus den Aufzeichnungen eines 

Archivars der Schwellenhüter 

In den Randbereichen der bekannten Überlieferungen 

finden sich Berichte über Artefakte, deren Existenz nie 

verifiziert wurde. Manche gelten als Mythen ohne 



 

greifbare Spuren, andere als bewusst verheimlichte 

Wahrheiten, geschützt durch das Schweigen ganzer 

Gemeinschaften. 

Beispiele aus den Chroniken 

Der Knoten von Ahar-Nyrel 

Beschrieben als ein Artefakt, das jede Bindung lösen 

kann, ohne sie zu zerstören. 

In einer einzigen Legende wird erwähnt, dass es in 

einem versunkenen Kloster gefunden und sofort wieder 

versiegelt wurde. 

Die Splitterkrone 

Ein zerbrochenes Diadem, dessen Bruchstellen noch 

Bindungsfunken abgeben sollen. 

Träger berichten in den Erzählungen von Stimmen, die 

ihnen neue Wege offenbarten – und sie gleichzeitig in 

den Wahnsinn trieben. 

Der Spiegel ohne Oberfläche 

Angeblich ein Übergang zwischen Bindungspfaden und 

einer unbekannten „Spiegelfläche“. 

Keine physische Form; nur in Träumen und Visionen 

beschrieben. 

Der Atemstein 

Ein Kiesel von der Größe einer Handfläche, der im 

Rhythmus des Herzschlags seines Trägers pulsiert. 

Soll Bindungen „atmen“ lassen – sie dehnen und 

ziehen, bis sich ein neuer Übergang öffnet. 



 

Haltung der Schwellenhüter 
Offiziell werden diese Artefakte nicht in die aktiven 

Register aufgenommen. Das Fehlen physischer Beweise 

wird als ausreichender Grund gesehen, ihre Existenz zu 

bezweifeln. 

Inoffiziell jedoch werden in manchen Archiven 

Suchlisten geführt – für den Fall, dass sich eines dieser 

Artefakte doch einmal zeigt. 

Randnotiz: 
[An den Rand eines Mythenmanuskripts gekritzelt] 

„Wir fanden einen Splitter. Er sang nicht, aber er sah 

mich an.“ 

  



 

Kapitel 7 – Flora, Fauna & 

Naturphänomene 

7.1 Bindungstiere und Resonanzwesen 

„Manche Tiere folgen keiner Fährte – sie folgen den 

Linien zwischen den Dingen.“ – Aus den 

Aufzeichnungen der Jägerin Serenya 

Bindungstiere sind Lebewesen, deren Existenz und 

Verhalten direkt mit den Bindungen der Welt verwoben 

ist. Resonanzwesen sind eine seltenere Untergruppe: 

Kreaturen, die nicht nur auf Bindungen reagieren, 

sondern sie aktiv beeinflussen können. 

Merkmale von Bindungstieren 
Empfinden Störungen im Geflecht der Bindungen, 

ähnlich wie ein Magnetfeldsensor. 

Folgen oft den „stillen Wegen“ – unsichtbaren Pfaden 

zwischen Orten mit starker Resonanz. 

Können aggressiv oder scheu werden, wenn Bindungen 

instabil sind. 

Beispiele: 

Fahlpfoten – katzenartige Jäger, die lautlos entlang von 

Bindungslinien patrouillieren. 

Schimmerrochen – luftgleitende Wesen, deren Flossen 

Bindungsfunken in der Dämmerung sichtbar machen. 

Kernhirsche – tragen ein Geweih, das als natürlicher 

Resonanzverstärker dient. 



 

Resonanzwesen 
Diese Wesen stehen oft im Zentrum von Mythen, da 

ihre Fähigkeiten über das Wahrnehmen hinausgehen: 

Bindungsweber – spinnen unsichtbare Fäden zwischen 

Orten, die nur durch Magie betreten werden können. 

Echo-Träger – speichern Fragmente vergangener 

Bindungen und geben sie in bestimmten Momenten 

frei. 

Gefahren und Nutzen 
In instabilen Regionen können Bindungstiere als 

Frühwarnsystem dienen. 

Resonanzwesen können Bindungen ungewollt 

verändern, was in bewohnten Gebieten zu Konflikten 

führt. 

Manche Kulturen verehren sie als Mittler zwischen den 

Welten. 

Randnotiz: 
[Aus einer Feldbeobachtung] 

„Der Hirsch sah mich an, und ich wusste, dass er den 

Weg kannte. Nicht, wohin ich wollte – sondern wohin 

ich gehen musste.“ 

7.2 Pflanzen mit magischer Signatur 

„Wer eine Pflanze nur am Blatt erkennt, versteht den 

Ort nicht, an dem sie wächst.“ – Lehrsatz der 

Bindungsgärtner von Rhal-Eth 



 

Pflanzen mit magischer Signatur sind Gewächse, deren 

Lebensrhythmus, Gestalt oder Ausstrahlung unmittelbar 

mit den Bindungen ihrer Umgebung verknüpft ist. 

Manche sind empfindliche Indikatoren für 

Resonanzschwankungen, andere können selbst 

Bindungen stärken oder schwächen. 

Merkmale 
Reagieren auf Veränderungen in den Bindungspfaden: 

Verfärbungen, Blühzeiten oder Duftabgabe können sich 

schlagartig ändern. 

Einige Arten sind auf spezifische Bindungsknoten 

angewiesen und können außerhalb dieser Zonen nicht 

überleben. 

Ihre magische Signatur lässt sich in Artefakten 

konservieren, verliert jedoch mit der Zeit an Kraft. 

Beispiele: 

Schleierkraut von Nyrel 

Zarte, halbtransparente Blütenblätter, die im Mondlicht 

wie Nebel erscheinen. 

Wächst nur in der Nähe von Bindungen, die zwei 

Wasserquellen verbinden. 

Glutfarn 

Entfaltet bei Resonanzüberlastung glühende Sporen, die 

Bindungslinien sichtbar machen. 

Wird von Bindungskundigen zur Kartierung instabiler 

Bereiche genutzt. 



 

Kernlotus 

Tiefe, symmetrische Blütenstruktur mit einem 

pulsierenden Leuchten. 

Gilt in Mythen als „Herz einer Bindung“ und wird in 

Ritualen zur Bindungsheilung eingesetzt. 

Kulturelle Bedeutung 
Manche Pflanzen werden als heiliger Besitz betrachtet, 

insbesondere in Gemeinschaften, die Bindungen 

verehren. 

Bestimmte Feste richten sich nach Blüte- oder 

Fruchtzeiten magischer Gewächse. 

In einigen Regionen wird der Besitz bestimmter 

Bindungspflanzen streng reguliert, um Missbrauch zu 

verhindern. 

Randnotiz: 
[Auf einer zerknitterten Pergamentseite gefunden] 

„Der Glutfarn brannte nicht, doch er brannte sich in 

mein Gedächtnis.“ 

7.3 Ungewöhnliche Naturereignisse 

„Die Welt atmet – manchmal spürst du nur, dass etwas 

nicht so ist, wie es gestern war.“ – Aus den 

Küstenaufzeichnungen der Seefahrerin Maerith 

Die Bindungen, die das Kynéxis-Universum 

durchziehen, beeinflussen nicht nur Lebewesen, 

sondern auch Wetter, Gezeiten, Lichtverhältnisse und 

sogar die Wahrnehmung von Zeit. Ungewöhnliche 



 

Naturereignisse treten oft an Orten auf, an denen 

Bindungen instabil, überschneidend oder im Wandel 

sind. 

Arten ungewöhnlicher Naturereignisse 

Schimmerstürme 

Gewitterartige Phänomene, bei denen Bindungsfunken 

in der Luft knistern. 

Können kurzzeitig neue Übergänge zu benachbarten 

Bindungspfaden öffnen. 

Zeitfluten 

Gezeiten, die nicht nach dem Mond, sondern nach 

Resonanzzyklen auftreten. 

Beobachter berichten von Visionen vergangener oder 

möglicher Ereignisse während des Rückzugs des 

Wassers. 

Flüsterwinde 

Warme, unregelmäßige Böen, die Stimmen zu tragen 

scheinen. 

Wissenschaftlich ungeklärt, ob es sich um Echoeffekte 

alter Bindungen oder um bewusste Übermittlungen 

handelt. 

Lichtbögen 

Schweifartige Lichterscheinungen am Himmel, die 

Bindungslinien zwischen entfernten Orten sichtbar 

machen. 

Treten besonders häufig während saisonaler 

Bindungskonvergenzen auf. 



 

Richtungsbruch (Hydrologie) 

In seltenen Fällen wird ein kurzzeitiger Richtungsbruch 

von Wasserläufen beschrieben: Fließbewegungen 

stocken, „überlegen“, und kippen für einen Moment 

gegen das erwartete Gefälle – als würde der Strom kurz 

bergauf kriechen. Begleitend treten oft eine unnatürliche 

Stille und ein Eindruck von „Atemstillstand“ der 

Umgebung auf; Geräusche wirken gedämpft oder 

kommen zeitversetzt zurück. 

Archivvermerk: Der Richtungsbruch gilt als Feldmarker 

für lokale Instabilitäten (Überdehnung/Gegenkopplung), 

ohne dass daraus zwingend auf eine Pforte geschlossen 

werden darf. 

Gefahren und Nutzen 
Manche Ereignisse locken Abenteurer und Gelehrte an, 

andere zwingen ganze Siedlungen zur Evakuierung. 

In seltenen Fällen können sie dauerhafte 

Veränderungen im Bindungsnetz verursachen. 

Einige Kulturen betrachten diese Phänomene als Gaben 

der Göttin der Schwelle, andere als Vorboten von 

Unheil. 

Randnotiz: 
[Aufgezeichnet von einem anonymen Wanderer] 

„Ich ging durch den Sturm und kam an einem Ort 

heraus, den es nicht geben sollte.“ 

  



 

Kapitel 8 – Zeitlinie & 

Schlüsselereignisse 

8.1 Historische Ereignisse mit Weltrelevanz 

„Nicht jedes Datum ist wichtig. Aber manche Tage 

schlagen Wellen, die Jahrhunderte lang nicht verebben.“ 

– Archivspruch der Schwellenhüter 

Die hier aufgeführte Zeitlinie fasst die bedeutendsten 

weltweiten Wendepunkte zusammen, die das Netz der 

Bindungen nachhaltig geprägt haben. 

Sie erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, da viele 

Quellen widersprüchlich oder von lokaler Perspektive 

gefärbt sind. 

Vor dem Zeitalter der Aufzeichnung 
Die Erste Bindung (Datum unbekannt) – Mythischer 

Ursprung aller Kynéxis-Ströme, nur in Legenden 

erwähnt. 

Epoche der Stummen Pfade – Frühe Kulturen nutzen 

Bindungen instinktiv, ohne sie zu verstehen. 

Zeitalter der Schwelle (~0–400 n.S.) 
Gründung der Schwellenhüter-Orden (ca. 35 n.S.) – 

Erste koordinierte Bewahrung und Dokumentation von 

Bindungspfaden. 

Große Konvergenz (142 n.S.) – Mehrere bedeutende 

Bindungen treffen in einer beispiellosen Ausrichtung 

zusammen; gilt als Beginn der hohen Bindungskunst. 



 

Verlust der Westpfade (397 n.S.) – Massive Störungen 

lassen ein gesamtes Bindungsnetzwerk verschwinden. 

Das Zeitalter des Bruchs (ca. 401–680 n.S.) 
Der Bruch der Alten Pfade (402 n.S.) – Ursache 

umstritten; markiert einen drastischen Verlust stabiler 

Verbindungen. 

Erster Nyssareth-Vorfall (489 n.S.) – Fragmentarische 

Aufzeichnungen beschreiben die Begegnung mit einer 

Bindung, die nicht in die bekannten Kategorien passt. 

Wanderung der Resonanzvölker (543–559 n.S.) – 

Massenbewegung entlang neuer, unkartierter 

Bindungslinien. 

Zeitalter der Wiederentdeckung (681–heute) 
Erneuerung der Küstenpfade (702 n.S.) – 

Bindungskundige der Küstenreiche weben eine stabile 

Verbindung über Meeresströmungen hinweg. 

Gründung des Bindungsarchivs (834 n.S.) – 

Zusammenführung fragmentierter Aufzeichnungen in 

einer zentralen Sammlung. 

Erste Erkundung der Schattenpfade (912 n.S.) – 

Umstrittenes Unterfangen, das offiziell als gescheitert 

gilt, aber zahlreiche Legenden inspirierte. 

Neuzeitliche Kartografie der Bindungen (981–aktuelles 

Jahr) – Systematische Vermessung der verbliebenen und 

neu entstandenen Bindungslinien. 

Randnotiz: 



 

[Fragment eines Reisenden] 

„Wer glaubt, die Vergangenheit sei fest, der hat nie eine 

Bindung gesehen, die sich neu entscheidet.“ 

8.2 Große Veränderungen der Bindungen 

„Bindungen sind keine Straßen aus Stein – sie atmen, sie 

wachsen, sie sterben.“ – Lehrsatz der Bindungskundigen 

von Ymar 

Über die Jahrhunderte hinweg haben sich Bindungen 

nicht nur in ihrer Ausrichtung, sondern auch in ihrer 

Essenz verändert. Manche Anpassungen geschahen sanft 

und schleichend, andere brachen wie Sturmwellen über 

die Welt herein. 

Natürliche Veränderungen 
Geologische Verschiebungen – Erdbeben, 

Vulkaneruptionen oder das langsame Wandern von 

Landmassen können Bindungslinien neu formen oder 

alte brechen. 

Klimatische Umbrüche – Langanhaltende Dürren oder 

Kälteperioden verändern das Gleichgewicht der 

Natürlichen Bindungen; in manchen Regionen 

entstehen dadurch völlig neue Ströme. 

Magisch induzierte Veränderungen 
Überlastung durch Verstärkung – Exzessive 

Manipulation einer Bindung kann sie destabilisieren; 

einige Pfade kollabierten nach misslungenen Ritualen. 

Erschaffung künstlicher Bindungen – Selten, aber 

belegt: Meister ihres Fachs haben mit vereinter Kraft 



 

neue Bindungslinien gewebt, oft mit unvorhersehbaren 

Nebenwirkungen. 

Entstehung der Nyssareth-Resonanzen – Veränderung 

unbekannter Herkunft; die Bindung scheint auf externe 

Impulse zu reagieren, die nicht in dieser Welt wurzeln. 

Kulturelle und politische Eingriffe 
Bindungssperren – Mächtige Reiche errichteten 

Schutzrituale, um Bindungen zu blockieren oder zu 

kontrollieren. 

Verlagerung von Machtzentren – Städte und 

Handelsrouten verlagern sich, wenn neue Bindungen 

entdeckt oder alte versiegen. 

Religiöse Tabus – In manchen Kulturen wurden 

Bindungen versiegelt, um „göttliche Ordnung“ zu 

wahren, wodurch ganze Landstriche isoliert wurden. 

Beispiel: 
Die Küstenpfad-Wiedergeburt 

Im Jahr 702 n.S. gelang es einer Allianz von 

Bindungskundigen, einen untergegangenen Pfad 

wiederzuerwecken, indem sie Meeresströmungen mit 

rituellen Ankern verbanden. Diese Wiedergeburt 

veränderte den Handel, die Diplomatie und sogar das 

Wetter in den angrenzenden Regionen. 

Randnotiz: 
[Aufzeichnung im Bindungsarchiv] 

„Manche Veränderungen erkennt man erst, wenn die 



 

Bindung, die man täglich nutzte, an einem Morgen nicht 

mehr antwortet.“ 

8.3 Offene Zeiträume für künftige 

Geschichten 

„In jeder Lücke der Chronik wächst eine Möglichkeit.“ 

– Spruch der Schwellenhüter 

Die Aufzeichnungen der Schwellenhüter sind 

unvollständig. Zwischen großen Ereignissen liegen 

Jahrzehnte und manchmal Jahrhunderte, in denen die 

Quellen verstummen oder widersprüchlich werden. 

Diese Leerstellen bergen das Potenzial für neue 

Entdeckungen, Abenteuer und Gefahren. 

Beispiele für offene Zeiträume: 

Das Jahrzehnt nach dem Bruch der Alten Pfade – 

Wenige Berichte, nur bruchstückhafte Zeugnisse von 

Wanderern. 

Die Dunklen Winter – Eine Abfolge harter Jahre, deren 

Ursprung und Verlauf in verschiedenen Regionen völlig 

unterschiedlich beschrieben werden. 

Die Jahre der stillen Bindungen – Eine Ära, in der 

kaum Bindungsbewegungen verzeichnet sind, als hätte 

die Welt selbst den Atem angehalten. 

Narrative Chancen: 

Neue Kulturen oder Fraktionen, die in isolierten 

Regionen entstehen. 



 

Artefakte, deren Ursprung in diesen Lücken verborgen 

liegt. 

Schicksale einzelner Figuren, deren Lebenswege von der 

offiziellen Chronik nicht erfasst wurden. 

Randnotiz eines Bindungskundigen: 

„Manchmal muss man zwischen den Zeilen lesen – und 

manchmal zwischen den Jahren.“ 

  



 

Kapitel 9 – Offene Fragen & Plot-

Hooks 

9.1 Unerforschte Schwellenpunkte 

„Wer einen neuen Schwellenpunkt betritt, weiß nie, ob 

er denselben Himmel wiedersehen wird.“ – Warnung 

eines alten Pfadführers 

Trotz der jahrhundertelangen Arbeit der Schwellenhüter 

gibt es zahlreiche Schwellenpunkte, deren Wesen, 

Zielorte und Gefahren unbekannt bleiben. Manche sind 

nur aus Legenden bekannt, andere wurden kartografiert, 

aber nie durchschritten. 

Typen unerforschter Schwellenpunkte: 
Verborgene Schwellen – Verdeckt durch natürliche 

Formationen oder magische Verschleierung. 

Wandelnde Schwellen – Erscheinen und verschwinden 

in unregelmäßigen Abständen, oft an völlig neuen 

Orten. 

Resonanzschwellen – Reagieren auf bestimmte 

Artefakte, Personen oder seltene Bindungszustände. 

Gerüchte & Legenden: 
Ein Schwellenpunkt in den Nördlichen Klippen soll zu 

einer „Stadt im Nebel“ führen, in der Zeit anders 

vergeht. 

In den Tiefen der südlichen Regenwälder gibt es 

angeblich eine Schwelle, die nur bei völliger Dunkelheit 

durchschritten werden kann. 



 

Mehrere Berichte deuten auf einen Punkt mitten im 

offenen Meer hin, der Schiffe verschluckt und nie 

zurückgibt. 

Randnotiz aus einem Reisetagebuch: 
„Wir standen am Rand der Schwelle. Sie war nur ein 

Schimmer in der Luft, aber meine Bindung bebte, als 

hätte sie Angst.“ 

9.2 Ungeklärte Ursprünge der Nyssareth-

Bindung 

„Jede Bindung hat einen Anfang. Außer dieser.“ – 

Spruch eines anonymen Hüters 

Die Nyssareth-Bindung ist eine der seltensten und 

zugleich am wenigsten verstandenen Bindungsformen. 

Ihre ersten bekannten Erwähnungen tauchen in 

Fragmenten einer versiegelten Chronik auf, deren 

Herkunft selbst unter Gelehrten umstritten ist. Weder 

die ältesten Schwellenhüter noch die Aufzeichnungen 

der Bindungskundigen geben eine klare Antwort, woher 

sie stammt oder welchem Zweck sie ursprünglich diente. 

Ungeklärte Aspekte: 
Zeitliche Herkunft: Kein konsistenter Nachweis, ob die 

Nyssareth-Bindung älter oder jünger ist als der Bruch 

der Alten Pfade. 

Erste Träger: Namen und Orte verschwimmen in 

widersprüchlichen Berichten. 



 

Ursprünglicher Zweck: Reicht von Heiligung verlorener 

Pfade bis zu einem Werkzeug zur Schwächung aller 

anderen Bindungen. 

Theorien der Forschung: 
Vor-Schwellen-Relikt: Die Bindung existierte bereits, 

bevor das heutige Bindungsgefüge entstand. 

Gezielte Schöpfung: Ein Zusammenschluss von 

Bindungskundigen könnte sie erschaffen haben, um ein 

unbekanntes Ereignis zu verhindern. 

Natürliche Anomalie: Entstand spontan aus einer 

extremen Resonanz zwischen mehreren 

Schwellenpunkten. 

Randnotiz eines Archivars: 
„Wenn wir den Ursprung finden, finden wir vielleicht 

auch den Grund, warum sie nie vergessen wurde.“ 

9.3 Theorien zur Erschaffung neuer 

Bindungen 

„Wer eine Bindung schafft, bindet nicht nur den Ort – 

er bindet auch sich selbst.“ – Lehrsatz aus der Schule 

von Thalyen 

Die Erschaffung völlig neuer Bindungen gilt als einer der 

größten Mythen – oder Gefahren – der Bindungsmagie. 

In den bekannten Archiven existieren nur vereinzelte 

Berichte über Versuche, eine Bindung bewusst zu 

formen. 

Grundgedanken der Erschaffung: 



 

Kernfokus: Jeder Bindung geht ein starker emotionaler, 

ritueller oder energetischer Auslöser voraus. 

Resonanzanker: Ein physischer oder symbolischer 

Anker muss im Zentrum der Bindung liegen (Artefakt, 

Ort, Lebewesen). 

Wechselwirkung: Bindungen entstehen im 

Spannungsfeld zwischen existierenden Strukturen und 

einer bewussten Umformung. 

Hypothesen aus der Forschung: 
Rituelle Verdichtung: Durch lange vorbereitete Rituale, 

die vorhandene Bindungsströme bündeln. 

Katalytische Artefakte: Der Einsatz von Gegenständen, 

die bereits eine starke magische Signatur tragen, könnte 

als Keim wirken. 

Opferbindung: Eine Theorie besagt, dass eine neue 

Bindung nur entsteht, wenn ein Lebewesen sich 

dauerhaft mit ihr verknüpft – ein Vorgang, der oft 

tödlich endet. 

Risiken: 
Destabilisierung angrenzender Bindungen. 

Unvorhersehbare Wechselwirkungen mit 

Schwellenpunkten. 

Schaffung einer Bindung, die sich verselbständigt und 

nicht mehr kontrollierbar ist. 



 

Randnotiz eines anonymen 

Bindungskundigen: 
„Nicht alles, was gebunden werden kann, sollte 

gebunden werden.“ 
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